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Vorwort. 



ie vorliegende Schrift ist die Wiedergabc eines 



JL-/ Vortrags, den ich am ii. Januar 1914 in der 
Deutschen Orient-Gesellschaft gehalten habe; bei der 
Drucklegung habe ich mein Manuskript an einiu;en 
Stellen erweitert. ^lein Bestreben war, das Deiik- 
mälermaterial für das Chetiterreich des zweiten Jahr- 
tausends und seine Kultur möglichst vollständig vor- 
zulegen und zugleich sowohl von der Eigenart dieser 
Kultur und den Einflüssen, die bei ihrer Entstehung 
mitgewirkt haben, wie von ihrer Einwirkung nach 
Ost und West ein möglichst anschauliches Bild zu 
geben. Dagegen sind die jüngeren Monumente des 
chetitischen Kulturkreises aus Syrien und Meso- 
potamien nur soweit herangezogen worden, wie für 
den nächsten Zweck erforderlich war. 

Bei der Beurteilung der Denkmäler imd der Aus- 
wahl der lUusttationen habe ich mich auch diesmal 
des sachverständigen Urteils meines lieben Freundes 
Heinrich Schäfer zu erfreuen gehabt; ebenso bin 
ich den Herrn O. Weber und Reimpell vom Vorder- 
asiatischen Museum für manche wertvolle Auskunft 
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zu Dank verpflichtet. Ernst Herzfeld hat mir seine 
Entdeckung über Kizwadna und Kappadokien zur 
Verfügung gestellt. Eingehend durchgesprochen habe 
ich alle einschlägigen Fragen mit Hugo Prinz; sei- 
ner umfassenden Kenntnis und sicheren Beurteilung 
der Denkmäler verdanke ich vielfache Belehrung und 
Förderung. So freut es mich besonders, daß ich in 
den Anmerkungen zwei wertvolle Beiträge aus seiner 
Feder veröffentlichen kann. 

Die beigegebene Karte soll lediglich einer raschen 
Orientierung über die in Betracht kommenden Orts* 
namen dienen und erhebt auf topographische Ge- 
nauigkeit kernen Anspruch. 

Berlin d. i. Juni 1914. 

Eduard Meyer« 
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Die Kleiiiasiatische Halbinsel, deren Flächenraum 
etwa dem des Deutschen Reiches mit Ausschluß 
von Bayern entspricht*), zeigt gegenwärtig ein wirres 
Völkergemisch. Die älteren Volksstämme sind in 
den vierzehnhundert Jahren der griechischen Herr- 
schaft, von Alexander bis auf die Eroberung durch 
die Sddschuken, wenigjstens äußerlich vollkommen 
hellenisiert worden; die einheimischen Sprachen sind 
samtlich ausgestorben und durch das Griechische 
verdrängt. Dann aber kamen die großen Invasionen 
der türkischen Stämme, zunächst der Seldschuken, 
dann der Osmanen, und in ihrem Gefolge Kurden 
und neuerdings Tscherkessen; und schon vorher 
hatten sich die Armenier weithin in der Halbinsel 
ausgebreitet, während umgekehrt von Westen her 
die Griechen aufs neue langsam aber stetig immer 
tiefer in sie eindringen. Aber auch in den früheren 
Jahrtausenden hat sich in derselben Weise eine 
Invasion nach der anderen über die Halbinsel er- 

^) Nach TscHiHATsciiKFF beträgt die Fläche Klein- 
asiens, wenn man als Ostgrenze eine IJnie von Tiiebolu 
westlich von Trapeztint nach dem Golf von Issos zieht, rund 
470 oco qkm. 

Meyer. Die Oietltcr. > 



gössen: der Reihe nach sind von Westen her thra- 
kische Stämme, dann die Griechen, schHeßHch zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts v. Chr. keltische 
Scharen eingedrungen; aus dem Osten einerseits die 
Assyrer, andrerseits kaukasische Stämme, dann zu 
Anfang des siebenten Jahrhunderts aus der russischen 
Steppe die Kimmerier, schließlich die stark koloni- 
sierenden Perser. So bietet die Ethnographie Klein- 
asiens im Altertum ein äußerst buntes Bild, in dem 
sich zurechtzufinden lange Zeit völlig unmöglich er- 
schien. Allmählich jedoch hat sich das Wirrsal etwas 
gelichtet; von entscheidender Bedeutung ist vor 
allem die Erkenntnis gewesen, daß die indogerma- 
nischen Stamme, die im ersten Jahrtausend einen 
so breiten Raum einnehmen, die Thraker Bithyniens, 
die Phryger in dem zentralen Hochplateau, und 
weiter die Armenier nicht zu der älteren Bevölke- 
rung gehören, sondern erst im zwölften Jahrhtmdert 
in einer großen Völkerwanderung von Nordwesten 
her, über die Meerengen, nach BQeinasien gekommen 
sind und sich hier immer weiter ausgebreitet haben. 
Erst im sechsten Jahrhundert v. Chr. sind die Ar- 
menier von Phrygien aus in das Gebirgsland am 
oljeren Euphrat und Tigris eingedrungen. Ziehen 
wir alle diese späteren Volksmassen ab, so bleibt 
eine immer noch sehr beträchtliche Anzahl von Volks- 
stämmen. \-on denen sich aber wenigstens die Mehr- 
zahl zu einer einheitlichen Gruppe zusammenschließt, 
sowohl in ihrer Körperbildimg — das hat vor allem 
F. V. lAiSchan nachgewiesen — , wie in der ganz 
eigenartigen Gestaltung der Kulte und der reli- 
giösen Anschauiangen und in der Sprache. Nament- 



lieh in der Bildung der Ortsnamen, zum Teil auch 
der Personennamen, tritt diese Verwandtschaft sehr 
deutlich hervor; und hier zeigt sich, daß diese klein- 
asiatische Bevölkerung in der ältesten Zeit, ehe die 
Griechen in den südUchen Ausläufer der Balkan- 
halbinsel eindrangen, weithin nach Westen über die 
Welt des Ägäischen Meeres ausgebreitet gewesen 
ist. Den Beweis bieten ebensowohl zahlreiche echt 
kleinasiatische Namen von Orten, Bergen und Flüssen 
der Inseln und des griechischen Festlandes, wie nicht 
wenige kleinasiatische Klemeiite in der Religion 
Griechenlands und vor allem Kretas: ich nenne hier 
nur den kretischen Zeus, den Himmelsgott, und die 
(mit der Artemis von Ephesos identische) große Berg- 
göttin, die Erdmutter, mit ihren orgiiistischen 
Kulten. Andrerseits werden wir auch die älteste 
Bev(')lkerung Nordsyriens und des nördlichen Meso- 
potamiens dieser kleinasiatischen Volksgruppe zu- 
rechnen dürfen: auch hier sind alle älteren Orts- 
namen bis nach Damaskus hinab nicht semitisch, 
und die Geschichte dieser lyandschaften zeigt ein 
fortwährendes Ringen zwischen den Gebirgsvölkem 
im Norden und den aus der Wüste vordringenden 
Semiten um den Besitz des zwischenli^enden Kul- 
turlandes. Ebenso sind die Namen, welche die In- 
schriften der spateren Assyrerkönige als älteste 
Herrscher von Assur nennen, Kikia, der erste Er- 
bauer der Stadtmauer, und Uspia oder Auspia, der 
erste Erbauer des Assurtempels. nicht assyrisch noch 
überhaupt semitisch, sondern gehören einer nordisch- 
kleinasiatischen Bevölkerung an, die also einmal in 
Assur geherrscht haben muß. 



Unter den alten Völksstamnien Eleinasiens hat 
das Volk der Chetiter, das, wie wir jetzt wissen, im 
zweiten vorchristlichen Jahrtausend in der östlichen 
Hochebene, dem Gebiet des Halys, ansässig war, 
für uns dominierende Bedeutung gewonnen; seine 
Geschichte und Kultur beginnt allmählich aus dem 
Dunkel hervorzutreten. So haben wir uns gewohnt, 
mit dem Chetiternamen die gesamte älteste geschicht- 
lich greifbare Volksschicht Kleinasieiis und deren 
Kultur zu bezeichnen. Ob das historisch völlig be- 
rechtigt ist, kann fraglich erscheinen; jedenfalls 
müssen wir uns immer bewußt halten, daI3 wir zu 
scheiden haben zwischen dem geschichtlichen Einzel- 
volk der Chcliter und dieser zurzeit noch kaum zu 
vermeidenden imiiassenderen Verwendung des Na- 
mens. 

Ich will versuchen, von diesem Binzelvolk der 
Chetiter tmd seiner Kultur in der knappen mir zur 
Verfügung stehenden Zeit ein kurzes Bild zu ent- 
werfen, während ich den größeren Volkskreis, inner- 
halb dessen sie stehen, nur so weit berücksichtigen 
werde, wie es zum Verständnis ihrer Entwicklung 
und ihrer geschichtlichen Stellung erforderlich ist. 

In den Anfängen frdlich steht unser Wissen noch 
überall; die Entdeckungen und Funde, auf denen es 
beruht, gehören erst den letzten Jahrzehnten an 
und mehren sich noch fortwährend in überraschend- 
ster Weise. Bis weit ins neunzehnte Jahrhundert 
war Kleinasien geographisch wie archäologisch und 
historisch fast eine Terra incognita. Die wissenschaft- 
Hche ErscliHel.Sung beginnt in den dreil,)iger Jahren 
mit dem klassischen Reisewerk des Engländers 



FSg. I. Relief am Karabel bei Nymphaeon. 
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Hamilton und dem großen, im Auftrag der fran- 
zösischen Regierung veröffentlichten Denkmäler- 
werk von Texier. Unter den Denkmälern, die 
damals entdeckt wurden, ist eine Gruppe von be- 
sonderer Bedeutung, die östlich vom Halys inmitten 
des weiten kappadokischen Hochlandes, fem vom 
Meere, gelegen ist: bei dem Dorf Boghazkiöi eine 
große Stadtruine, vier Meilen weiter nördlich bei 
dem Orte Üjük (Hüjük) die Trümmer einer Königs- 
burg, deren Torhau niil vSphinxen und vSkulpturen 
in einem bis dahin ganz unbekannten vStil geschmückt 
ist, und nahe bei Boghazkiöi an den Wänden einer 
groi3en Felsnische (von den Türken Jazyly Kaja 
beschriebener Stein" benannt) eine lange G(')tter- 
prozession in demselben Stil, mit Inschriften in einer 
unbekannten Bilderschrift. Gleichartig sind manche 
Felsskulpturen sowohl im Xaurusgebiet wie im west- 
lichen Kleinasien. Zu ihnen gehört sowohl das in 
den Felsen gehauene Bild einer Göttin am Sipylos 
(u. S. 73, Fig. 59), das man irrtümlich mit der Niobe iden- 
tifiziert hat, wie das berühmte ReUef am Berge Karabel 
bei Nymphaeon (Fig. z) „an der Straße von Ephesos 
nach Phokaea", wie Herodot sagt, der es beschreibt und . 
für ein Denkmal des ägyptischen Eroberers Sesostris 
eirklärt, während „andere, die es gesehen haben, es mit 
völliger Verkennung der Wahrheit für ein Bild des 
Memnon halten", des Sohnes der Eos, der nach dem 
griechischen Epos aus Äthiopien fem im Osten dem 
Priamos zu Hilfe zog tmd dem Achill erlag — eine 
Deutung, die insofern besser ist als die Herodots, 
weil sie den uiiiigyptischen Charakter des Monuments 
nicht verkennt und es vielmehr mit dem inneren 



Digitized by Google 



— 7 — 



Asien verbindet. Trotz der starken Verwitterung, 
durch die auch die Bildzeichen der Inschrift kaum 
erkennbar geworden sind, treten die charakteristischen 
Züge dieser Denkmäler auch hier deutlich hervor: 
eine gedrungene, etwas plumpe Gestalt, ohne Bart, 
in schreitender Stellung, wohl eher ein Gott als ein 
König, bewaffnet mit I^anze und Bogen und einem 
langen Dolch am Gurt, in kurzem Leibrock mit 
Schnabelschuhen und spitzer Kegelmütze. 





Fig. 2. Zwei Inschriften von Haniät. 

Jahrzehntelang blieben alle Versuche, diese Denk- 
mäler geschichtlich einzuordnen, ergebnislos. Da 
tauchten in den siebziger Jahren in Syrien Steine 
mit einer unbekannten Hierogh^henschrift auf, zu- 
erst in Hamät am Orontes (Fig. 2), dann in den Ruinen 
von Dscheräbis am Kuphrat, der alten Stadt Karke- 
misch (Fig. 3); und alsbald erkannte man, daß diese 
Schrift identisch sei mit Schrift und Kunststil der klein- 
asiatischen Denkmäler ; auch die Kegelmütze kehrt hier 
wieder, und Gesichtsbildung und Haartracht der 
menschlichen Figuren sind hier wie dort dieselben. 
Nun ist Karkemisch bei den Assyrern der Sitz des 
Reichs der Chatti, d. i. der Chetiter; hier hat sich ihr 
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Volkstum undStaat am längsten erhalten, bis im Jahre 
717 Sargon auch diesem Fürstentum ein Ende machte. 
Mithin mußte die unbekannte Bilderschrift die Schrift 
der Chetiter sein und die rätselhaften Monumente 
in Syrien und Kleinasien diesem Volke oder einem 
ihm nahe verwandten angehören. Die in Karkemisch 
in Verbindung mit den Bilderschriften gefundenen 
Skulpturen zeigen den stärksten Einfluß assyrischer 
Vorbilder, gehören mithin der letzten Zeit des che- 
titischen Fürstentums an, als dessen Herrscher bereits 
Vasallen der assyrischen Großkönige geworden waren. 

Neben Karkemisch nennen die Annalen der 
Assyrerkönige eine ganze Reihe kleiner Fürstentümer 
im nördlichen Syrien, in der Ebene am Ostabhang 
des Amanos und in den Vorbergen des Taurus, und 
auch diese haben, seit das Gebiet zuerst in den Jahren 
1882 und 1883 durch Puchstein und Humann er- 
forscht worden ist, reiche Funde ergeben. Die Denk- 




Fig. 3. Inschrift von Dscheräbis (Karkemisch). 



maier aus der Stadt Mar'asch am Oberlauf des Py*. 
ramos, Grabstden mit Xotenmahlen u. H., die mebt 
noch det älteren Epoche angehören (S. 37ff.), ein mit 
. Hieroglyphen bedeckter Lowe aus Basalt (Tal. XII) 
und das Relief eines Königs, auf dem in der Art der 
assyrischen Skulpturen die Schrift über das Bildwerk 
hinweggefühlt ist, sind nach Ausweis der Bilder- 
schrift chetitischen Ursprungs wie die von Karke- 
misch, wenn auch der König bereits einen langen 
Bart trägt^). An anderen Stätten dagegen, in der 
großen Ruine Sendschirli am Anianos, der alten 
Köni^^sstadt Sam'al, deren Mauern und Paläste seit 
1888 im Auftrag des deutschen Orientkomitees von 
F. V. Luschan in mehreren Kampagnen wenig- 
stens teilweise aufgedeckt sind und dem Berliner 
wie dem Konstantinopeler ]\Iuseuni reiche Ausbeute 
geliefert haben, in dem benachbarten Schutthügel 
von Gerdschin, und weiter nördlich in der Ruinen- 
stätte Saktschegözü, wo 1908 der liverpooler Ar- 
chäologe Garstang Ausgrabungen begonnen hat, fehlt 
diese Bilderschrift gänzlich. Dem Bereich der cheti- 
tischen Kultur freilich gehören auch diese Ruinen an; 
aber von den hier gefundenen Skulpturen sind die 
älteren, die zum Teil in sehr frühe Zeit zurückgehen, 
sämtlich schrifüos, während die jüngeren nicht nur 
im Stil das allmähliche Bindringen des assyrischen 
Einflusses zeigen, sondern in Sendschirli und Ger- 
dschin seit dem zehnten oder neunten Jahrhundert mit 



^) Das Haupthaar ist zu eiiiem auf den Schultern 

ruhenden Schopf gebunden. Er trägt dtien bis an die 
Knöchel reichenden Rock mit Fransen und Schnabel- 
schuhe; in der Kecliteu hält er die Iianze. 
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Inschriften im semitischen Alphabet und zuerst in 
phönikischer, dann in aramäischer Sprache bedeckt 
sind. Außerdem tragen hier Götter und Menschen 
nach semitischer Art einen Bart eine Mode, 4ie . 
auch zu den Chetitem von Mar'asch und ins östliche 
Kleinasien, aber nicht nach Karkemisch gedrungen 
ist. Offenbar ist somit in Nordsyrien spätestens etwa 
zu Anfang des ersten Jahrtausends eine semitische, 
aramäische Bevölkerung eingedrungen und hat die 
ältere Bevölkerung verdrängt oder sich assimiliert. 
Zugleich hat sie die neue, in Phönikien erfundene 
Buchstabenschrift angenommen und mit ihr, wie 
es in allen solchen Fällen zu gehen pflegt, beim 
Schreiben zunächst auch den fremden Dialekt 
verwendet, bis man sich entschloß, die Schrift 
auch für den Dialekt zu verwenden, den man selbst 
sprach. 

Im ersten Jahrtausend werden die Chetiter und 
ihre Könige in Nordsyrien wie bei den Assyrem so 
in den Geschichtsbüchern des Alten Testaments 
mehrfach erwähnt. Bei den Assyrem und Baby- 
loniem wird dann später der Chetitemame nicht 
selten in weiterer Ausdehnung als zusammenfassende 
Bezeichnung der syrischen Lande verwendet. Das 
mag den Anlaß gegeben haben, daß in der jüngsten, 
nachexilischen Bearbeitung der älttestamentUchen 
Sagengeschichte, dem sogenannten Priesterkodex, die 
Chetiter als die ITrbevolkerung Palästinas zur Zeit 
der Patriarchen erscheinen. Die älteren Dafstdlun- 
geii (lieser Sagen wissen davon nichts, sondern nennen 
die Bewohner Palästinas Kaiia'anäer oder Amoriter; 
und geschichtliche Kunde ist jener späten Rekon- 
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struktion der tirzeitlichen Verhältnisse jedenfalls nicht 
zu entnehmen. 

Im Gegensatz zu den jüngeren, ass3rrisierenden 
Denkmälern zeigen andere Skulpturen aus Sen- 
dschirli und Mar'asch imd die Hauptmasse der 
kleinasiatischen Denkmäler einen weit älteren, rein 
chetitischen Stil und reichen jedenfalls weit ins 
zweite Jahrtausend hinauf. Mindestens ein groI3er 
Teil von ihnen muß dem groI3en chetitischen Reich 
angehören, dessen Könige im vierzehnten und drei- 
zehnten Jahrhundert weithin über Kleinasien und 
Nordsyrieii geboten. 

Von diesem Reich hatten wir Kunde durch die 
ägyptischen Inschriften, welche um 1300 v. Chr. von 
seinen Kämpfen mit den Pharaonen Sethos T. und 
Ramses II, um die Herrschaft über Syrien berichten, 
von dem großen Siege, welchen Ramses II. in der 
Schlacht bei Qadesch am Orontes über die Chetiter 
erfocht, den er in seinen Tempelinschriften inuner 
von neuem verherrlicht und in großen Reliefs dar- 
gestellt hat, von dem alsdann geschlosseneu Freund- 
schaftsvertrage und der anschließenden Verschwäge- 
rung, von dem Untergang des chetitischen Reichs 
durch eine Invasion fremder, aus der Welt des 
Ägaischen Meers kommender Völkerscharen, eben 
der großen Völkerwanderung, durch die um 1180 
V. Chr. die indogermanischen Phryger und Ar- 
menier nach Kleinasien und unter anderem auch 
die Philister in die Küstenebene Palästinas gekom- 
men sind. Seitdem ist es mit der Macht der Che- 
titer vorbei; ihre Reste haben sich in Nordsyrien 
erhalten, bis sie hier, wie schon erwähnt, ethno- 
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graphisch und sprachlich - der Semitisieruiig durch 
die eindringenden Aramaer, politisch den Assyiem 
erlagen. 

Uisprünglich jedoch sind die Chetiter wie sprach- 
lich, so im physischen Typus und in der Tracht von 
den Semiten völlig geschieden. Sehr anschaulich 

zeigen die ägyptischen Darstellungen ihren Typus 
und den Unterschied von den Semiten. So z. B. ein 
Relief aus Karnak, auf dem ein ägyptischer Prinz 
asiatische Gesandte vorführt (Taf. I, i)*). Die Semiten 
sind auf den ersten Bhck an ihrer charakteristischen 
Gesichtsbildung und dem Bart crkcnni^ar; das 
Haupthaar trägt die eine Gruppe als Schopf, während, 
wie auch auf anderen Denkmälern, eine zweite Gruppe 
(vielleicht die Amoriter) es abrasiert hat, wie jetzt 
die Mohammedaner. Die Chetiter dagegen tragen 
niemals einen Bart, und ihr Haar liegt in langer, zopf- 
artiger Strähne, oder vielmehr, wie andere Dar- 
stellungen zeigen, in zwei solchen Strähnen auf der 
Schulter. Gesicht und Schädel sind von den semiti- 
schen ahsolut verschieden; der Schädel ist sehr kurz, 
die Stirn weicht stark zurück, die Nase springt groß 
und etwas gekrümmt vor, scheint aber nicht sehr flei- 
schig, Mund und Kinn sind klein, die Gesichtszüge 
etwas verkniffen. Noch lebendiger vielleicht gibt ein 

^) Dies von Herrn Lbgrain gefundene Relief ist bis- 
her noch nicht veröffentlicht. Die Überschrift über der 
ersten Gruppe enthält das Ende einer Liste von Ortsnamen 
aus dem chetitischcu Machtbereich: ,,l.Kar]keniisch, 'Ariuia 
[Aussprache ganz unsicher; wahrschdnHdi irgendwo in 
Kleinasien], 'ar...*'; die über der zweiten den Anfang 
einer ähnlichen Aufzahlung: „manafM (s. S. 58) von Na- 
harain. . /\ 
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Ausschnitt aus den Scharen 
des chetitischen Fußvolks 
in der Schlacht bei Qadesch 
ihre Erscheinung wieder 
(Taf .1,2). Unter denWagen- 
kämpf ern, bei denen im che^ 
ti tischen Heer immer drei, 
nicht wie bei den Äg>'ptem 
zwei, Personen auf dem 
Wagen stehen, außer dem 
Krieger und dem Wagen- 
lenker noch der Schild- 
träger, finden wir neben Se- 
miten mit rasiertem Schä- 
del, die viereckige Schilde 
und viereckige Wagen- 
kästen haben, zwei Gruppen 
von Chetitem (Fig. 4). Die 
eine , mit eingekerbtem 
Amazonenschild und ab- 
gerundetem Wagenkasten, 
trägt das Haar ebenso wie 
das Fußvolk, die andere, 
mit viereckigem Schild und 
Wagenkasten wie bei den 
Semiten, hat das Haupt- 
haar bis auf einen vom 
Hinterkopf herabhängen- 
den, dem chinesischen glei- 
chen Zopf abrasiert. Das 
ist also wohl ein den Che- 
titem verwandter Volks- 




— 14 — 



stamm» den wir irgendwo in Kleinasien zu suchen 
haben; wir werden dieselben Zöpfe vereinzelt auch 
auf chetitischen Denkmälern wiederfinden. Das aus- 
drucksvollste Bild eines Chetiters in den ägyptischen 
Skulpturen ist ein von Ramses III. um 1180 gefan- 
gener Häuptling (Taf. II); hier ist auch der lange 
Zopf, in den das Haupthaar ausläuft, sehr gut wieder- 
gegeben. Damit vergleiche man auf Denkmälern des 
chetitischen Reichs etwa den TromiJcter auf dem 
Relief von Cjük mit der lang herabhängenden 
zopf artigen Haarsträhne (unten Fig. 62) oder den 
König auf dem Streitw-agen in der I^öwenjagd und 
der Hirschjagd von Malatia (Taf. VI u. VII), bei dem 
dieser Zopf aufgerollt ist. Bei diesen beiden Königs- 
bildem ist auch die Identität des Rassentypus 
der Gesichtsbildung mit den ägyptischen Darstel- 
lui^en trotz der viel roheren Zeichnung ganz un- 
verkennbar. 

Daß nun die Wohnsitze der Chetiter in der Tat 
in KLeinasien, nicht, wie man ztmächst annahm, in 
Syrien zu suchen seien, haben die berühmten Ton- 
tafeln von Amama gelehrt. Sie enthalten in Keil- 
schrift und babylonischer Sprache^der internationalen 
Verkehrssprache der damaligen Diplomatie, die Korre- 
spondenzen der Herrscher der vorderasiatischen 
Reiche und der ägyptischen Vasallen in Syrien mit 
den Pharaonen Anicnophis III. und IV. Sie zeigen, 
daß die Chetiter erst um 1400 v. Chr. von Kleinasien 
aus erobernd in Syrien eingebrochen sind und dem 
Pharao die Herrschaft über die Landschaften am 
Euphrat und Orontes bis zum Libanon hin entrissen 
haben. Das „große Chetiterland", das schon vorher. 
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um 1475, erwähnt wird und dessen König dem 
Thutmosis III. huldigt und Geschenke oder Tribut 
schickt, muß mithin im östhchen Klein asien gelegen 
haben. Die abschließende Bestätigung haben dann 
die Ausgrabungen gebracht, welche seit 1906 Hugo 
Winckler im Auftrage des Ottomanischen Mu- 
seums in Boghazkiöi ausgeführt hat, zuerst mit pri- 
vaten Mitteln, dann mit Unterstützung der D. O.-G. 
Die Ruinen der Stadt Boghazkiöi, vor allem die 
Mauern und einige der wichtigsten Bauten, sind 
gleichzeitig von O. Puchstein im Auftrage des 
Deutschen archäologischen Instituts mit den dafür 
aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds bewillig- 
ten Mitteln ausgeführt worden. Die zahlreichen 
Keilschrifttafeln, die Wlndder hier fand, haben er- 
wiesen, daß Boghazkiöi in der Tat die Hauptstadt 
des chetitischen Reichs und die Residenz seiner Könige 
gewesen ist. Sie führt in diesen Texten den Namen 
Chatti, d. 1. die Chetiterstadt, und das Reich wird 
als ,,Ivand der Chetiterstadt" bezeichnet. Diese Er- 
scheinung, daß Stadt, I^and und Volk denselben 
Namen führen, findet sich bekanntlich ebenso bei 
den Assyrern, wo überdies auch der Reichsgott den 
gleichen Namen Assur trägt, ferner bei den Persern, 
wo die Stadt des Kyros den Stammnamen Pasar- 
gadai ,,die Pasargaden", die von Darius erbaute 
Hauptstadt, die später von den Griechen Persopolis 
„die Perserstadt'* genannt wird, in älterer Zeit so- 
wohl in den persischen Inschriften wie bei den Grie- 
chen einfach den Namen ,,die Perser" führt^). 

Gleicbartig ist es. wenn in Fhönikien dae der 
ältesten Städte, die wohl lusprüx^lich die Hauptstadt min« 
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Die Chetiteistadt (Tal. m) liegt in einer wei- 
ten Talmulde' des Hochplateaus; ' über die ring$ 
die feisten Kuppen bis zu einer Höhe von 200, 
ja an der fernsten Stelle im Süden bis zu 300 m 
aufragen. Dieses große Areal, dessen Flächen« 
räum etwa drei Viertel des themistoklcischen 
Athens beträgt^), ist von einem mächtigen Maucr- 
ringe umschlossen, mit mehreren Abschnitts- 
mauern im Innern. Die Bergkuppen sind dann 
noch wieder besonders befestigt; die Hauptburg 
ist die große Büjük-kale, deren Ostrand steil zu 
einem die Stadt umschUeßenden Bachtal abstürzt; 
aber auch die Felskuppen jenseits desselben sind in 
die Verteidigung einbezogen. Die ganze Anlage ist 
einheitlich imd wird wohl in der Zeit, als das Groß- 
reich entstand, gegen 1400, geschaffen sein. .Die in 
regelmäßigen Abständen durch Türme verstärkte 
Mauer, nebst einer Vormauer davor, ruhte auf einem 
machtigen Wall; darauf lag der Unterbau aus großen 
Bruchsteinquadem, der dann den zinnengekrönten 
Oberbau von Ziegeln trug. Die Stadttore, insgesamt 
wahrscheinlich sechs, durchschndden nicht nur die 
Mauer, sondern auch den darunter liegenden Wall, 

destens des Südens der Küstenlandschaft gewesen sein 
wird, den Xaiiieii Sidon trägt, während ,,Sidonier" der all- 
geiueiiie Naiiie des Volks (= l'höiiiker) ist, nicht etwa 
lediglidi der der Bewohner der Stadt Sidon. 

*) Eine planinietrische Messung des Planes PrcH- 
sTEixs, die ich Herrn Dr. \V. Behrmann vom Institut 
für Meereskunde verdanke, ergibt eine Fläche von 167,7 ha. 
Dagegen hat die kieisrtmde Stadt Sendschirli nach dein 
Han. Aii^irabung^ Tal. 29, einen Durchmesser von nur 
6S0 m, also eine Fläche von rund 36 ha. Das themistokleische 
Athen umfaßt nach ££x.och 220 ha. 
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so daß die Mauern über die Torwölbung hinweg- 
geführt werden konnten; sie sind von starken Turm- 
bauten flankiert» die bis zur Front der Vormauer 
reichen. Unser Bild (Fig. 5 ) zeigt die breite Fahrstraße 
eines dieser Tore. Von außen her kam man zunächst auf 
einen Vorplatz, auf dem die sich zusammendrängenden 
Angreifer von allen Seiten beschossen werden konnten. 
Die Torflügel lagen an zwei kolossalen monolithen Pfo- 
sten, die sich in der lyinie einer Parabel, nach innen 
neigen und über denen die obere Wölbung durch (!^ber- 
kragung hergestellt war. Außen sind diese Blcicke mit 
dem Vorderteil mächtiger T/hvcn geschmückt. Schreck- 
haft starrt das weitaufgerissene Maul mit der heraus- 
hängenden Zunge und den großen, jetzt abgeschlage- 
nen Eckzähnen dem Ankommenden entgegen ; durch 
die mächtigen Nüstern mit den riesigen Barthaaren 
darunter, durch die aus leuchtendem Stein eingesetz- 
ten Augen wird der Eindruck des Furchtbaren noch 
gesteigert. Gewaltig hebt sich der Kopf aus der 
riesigen Mähne hervor; die Beine dagegen nebst den 
Krallen sind nur in plumpen Umrissen ganz schema- 
tisch angedeutet, ohne selbständiges Leben. Auf der 
Innenansicht des Tores (Big, 6) treten die gewaltigen 
Monolithe, an deren Vorderseite die Löwen stehen^ 
noch imposanter hervor; links ist hier auch der Tür- 
angelstein erhalten. Bin anderer Torturm über einem 
durch Überkragung überwölbten unterirdischen Gang, 
der nach Süden ins Freie führt, ist mit geflügelten 
löwenköpfigen Sphinxen geschmückt ; an der Außen- 
seite springen sie aus dem Steinblock hervor, der Hin- 
gang von der vStadt her war von zwei voll ausgeführten ' 
Sphinxen flankiert, wie später bei den Assyiem. ; • 

Meyer. IMe Chetiter. 3 
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Fig. 7. Sog. Königstor von Boghazkiöi, Innenseite. 

Ein anderes Tor (Fig. 7) zeigt auf der Innenseite, also 
der Stadt zugekehrt, in wenig über Lebensgröße das 
Relief eines Kriegsgottes, auf das wir später noch 
zurückkommen werden. An diesem Tor sind auch 
die auf den Monolithen rulienden Steinblöcke, wielche 
durch Überkragung die Torwölbung herstellten, zum 
Teil noch in situ erhalten. 

Im Innern der Stadt sind die Fundamente von 
fünf großen Gebäuden aufgedeckt worden, Stein- 
quadern, auf denen der Oberbau aus Ziegeln und Holz 
ruhte. Diese Bauten sind wohl nicht Tempel, wie 
Puchstein meinte, sondern Paläste, die auch einen 
Kultraum enthielten, wie in Assyrien, auf Kreta und 
sonst. Von dem größten dieser Gebäude zeige ich den 
Grundriß (Fig. 8). Man erkennt im Hauptbau zalil- 
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reiche Gemächer» die sich um einen Innenhof grup- 
pieren, zvL dem ein Portalbau den Zutritt gewährt. 
An der Rückseite, ganz im Norden, befindet sich 
ein großer Raum mit einem Postament an der Rück- 
wand, das vielleicht ein Götterbild getragen hat; 
somit ist dies wahrscheinlich in Ktütraum, eine Ka- 
pelle im Palast gewesen. Zu erwähnen ist noch, daß 
sich hier in dem Portal und in einer Halle am Hof 
wohl Steinpfeiler finden^ aber nirgends eine Spur einer 
Säule. Die Säule ist der chetitischen Architektur 
Kleinasiens offenbar eben so fremd gewesen wie der 
Babyloniens und Assyriens. Rings umschlossen ist 
der Zentralbau von aneinander gereihten schmalen, 
langgestreckten Kammern. Das erinnert aufs leb- 
hafteste an die ^lagazine der kretischen Paläste, 
welche die IvCbensmittel, die Schätze und Tribut- 
gaben und den Hausrat der Herrscher enthielten. 
Offenbar haben wir die Magazine in Boghazkica nicht 
nur in derselben Weise zu deuten, sondern hier 
scheint auch ein geschichtlicher Zusammenhang in 
der Bauanlage kaum bestreitbar. 

In zwei Kammern dieser Magazine auf der Ost- 
seite, und ebenso in einem Bau auf der Burg Büjük- 
kale, haben sich nun die schon or\\ ahnten Massen 
von Tontafeln gefunden. Es sind die Archive des 
Reichs, von denen uns hier ein beträchtlicher Teil 
erhalten ist. Unter den Urkunden befinden sich 
zahlreiche Schreiben aus der diplomatischen Korre- 
spondenz der chetitischen Könige mit den Nachbar- 
reichen und den Vasallenstaaten sowie Vertrags- 
urkunden, die alle, wie die Amamabriefe, in babylo- 
nischer Sprache abgefaßt sind; auch der schon er- 
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iK^Smte Vertr^, den der Chetitierkonig Chattusil tnit 

Ramses II. abgeschlossen hat und den letzterer im 
Tempel von Karnak in ägyptischer Sprache und 
Schrift hat aufzeichnen lassen, ist hier in babyloni- 
scher Fassung erhalten. Daß man die Keilschrift 
wie für viele andere Sprachen so auch zur Schreibung 
der chetitischen S])rache benutzt hat, war bereits 
aus ein paar früher gefundenen Bruchstücken be- 
kannt; aber man mußte annehmen, daß in der Regel 
dafür die chetitische Bildersclirift benutzt worden 
wäre, wie auf so vielen oben erwähnten Denkmälern 
aus späterer Zeit. Die neuen Funde haben gezeigt, 
daß das nicht der Fall gewesen ist. Daß die Bilder- 
schrift und die Skulpturen, bei denen sie sich findet, 
trotzdem der Zeit des großen Chetiterreichs an- 
gehören, werden wir noch sehen; aber offenbar ist 
sie damals nur für Monumente und Steininschriften 
benutzt worden, ^rahrend man für alle anderen 
Zwecke, wo die Tontafel und der Griffel als Schreib- 
material dienten, ausschließlich die dafür weit be- 
quemere Keilschrift verwendete. Da die Zeichen' die- 
selbe Bedeutung haben wie im Babylonischen, bietet 
die Lesung dieser Tafeln keine Schwierigkeiten, und 
zahlreiche aus dem Babylonischen übernommene 
Wörter und Ideogramme geben einen Fingerzeig für 
die Erschhcßung des Inhalts und lassen den all- 
gemeinen Oedankengang dieser Schriftstücke er- 
raten. vSo ist zu erwarten, daß, wenn dies Material 
erst abgeschriel)en ist und veröffentHcht vorliegt, 
es möglich sein wird, das X'erständnis der chetitischen 
Sprache, ihres grammatischen Baus und ihres Wort- 
schatzes zu erschließen. Auch dürfen, wir hoffen. 
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daß alsdann weiter auch die Entzifferung der che- 
titischen Bilderschrift gelingen wird, eine Aufgabe, 
auf die bisher bereits viel Scharfsinn verwendet ist, 
ohne daß es gelungen wäre, sichere und allgemein 
anerkannte Ergebnisse zu erreichen. 

Die angeführten Tatsachen /.eigen, wie tief der 
Einfluß Babyloniens auf die Chetiter und das öst- 
liche Kleinasien gewesen ist; die Schreiber der Che- 
titerkönige mußten die Ijabylonische Sprache und 
Schrift gründlich studiert haben, um ihren Dienst 
versehen zu können. Ein Hilfsmittel, das sie dazu 
benutzt haben, hat sich erhalten. Es ist nichts Ge- 
ringeres als mehrere Bmchstücke eines dreisprachigen 
I^exikons, in dem wie in den sogenannten Syllabaren 
aus Babylonien und Assynen. die Wörter in drei 
Kolumnen nebeneinander stehen: in der ersten in 
der alten heiligen Sprache Babyloniens, dem Su- 
merischen, in der zweiten in semitischem Babylo- 
nisch, dem Akkadischen, in der dritten im Chetiti- 
sehen. Dieser unendlich wertvolle Text wird gegen- 
wärtig von Herrn Delitzsch bearbeitet und dem- 
nächst von ihm vorgelegt werden. 

Neben dem babylonischen steht der Einfluß 
Ägyptens. Wie beide Elemente sich in der cheti ti- 
schen Kunst miteinander verbinden, zeigen sehr an- 
schaulich die gewaltigen Sphinxe, welche das Tor 
der Königs! )urg von t'^jük flankieren (Fig. 9). Der 
Sphinx stammt bekanntlich aus Ägypten und stellt den 
König als I^öwen mit Menschenkopf dar. Die Che- 
titer haben ihn in ein weibliches Wesen umgewandelt, 
und als solches ist er dann weiter hl die Ktmst 
Vorderasiens und Griechenlands überg^angen. Hier 
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in Üjük ist nun auch der Frauenkopf ganz nach 
ägyptischen Mustern gestaltet. In dem breiten 
Streifen, der das Haupt umgibt, sind zwei ganz ge- 
läufige ägyptische Motive miteinander vermischt: 
das Kopftuch des Königs und des Königssphinxes 
(Fig. ig), das fest um die Stirn gelegt ist und sich 
dann zu beiden Seiten mit scharfem Knick ver- 
breitert und in zwei Lappen auf die Brust herabfällt, 
und die breite, perückenartige Haarfrisur, welche 
von der großen Göttin Hathör — auch auf den 
Kapitalen der bekannten Hathorpf eiler und -säulen — 




Fig. 9. Sphinxe von Üjük. 
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und namentlich im Mittleren Reich nicht selten von 
der Königin getragen wird (Fig. ii): hier umschließt 
das Haar den Kopf als breiter Wnlst und fallt an 
jeder Seite als lange Locke herab, deren Enden 
schneckenartig aufgerollt sind. Der chetitische Künst- 
ler hat beide Darstdlungen zu einem GebUde v^- 
bunden, das offenbar ein Kopftuch sein soll, das 
aber in dieser Gestalt in der realen Welt schwerlich 
existiert hat; er hat Motive nachgebildet und dabei 



mißverstanden, die ihm als Attribute mächtiger Dä- 
monen oder Gottheiten aus der Fremde überkommen 
sind^). Unter diesem Kopftuch hängt dann vor 
jedem Ohr ein langer Streifen senkrecht herab, der 
wohl ein Zopf sein wird. Um den Hals liegt ein 
Schmuckband, das bei der Sphinx zur Rechten mit 
drei Rosetten geschmückt ist. In die Augenhöhlen 
waren auch hier funkelnde Steine eingesetzt. Der 
I^b und die Beine sind nur ganz roh angedeutet, 
so plump, daß man die Bdne trotz der fünfzehigen 

^) Das volle Verständnis dieses Gebildes imd der 
Vermischung dex beiden ägyptischen Motive verdanke ich 
H. Schäfer. 




Fig. IG. Ägypt. KÖnigskopl 



Fig. II. Ägypt Königin. 
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I^öwenklaue gd^entlich für Kuhfüße gehalten 
hati). 



An der inneren Seitenfläche des rechten Tor- 
blocks ist unter einer schreitenden Göttin, von der 
nur das Ende des langen Gewandes und der Fuß 
mit dem Schnabelschuh erhalten ist (s. Fig. 12), 

das Relief eines doppelköpf igen Adlers angebracht, 
der mit den Krallen zwei kauernde Hasen packt*). 
Kine gleichartige Darstehung werden wir in den Re- 
liefs von Jazyl^'kaja wiederfinden (Fig. 68). Es ist 
die Stadtgöttin, die auf dem Wappen des chetitischen 
Reichs und seiner Hauptstadt steht, und dies Wappen 
ist ein uraltes babylonisches Motiv: ein Adler, bald 
mit einem, bald mit zwei Köpfen, oder in Tello 
auch mit einem I^öwenkopf, der mit jeder Klaue 

^) Am nächsten verwandt ist den Sphimim vc« Üjük 

ein wohl ungefähr gleichzeitiger Sphinx aus Teil Haläf, die 
sogenannte Verschleierte Göttin" (v. Oppenheim, Der 
Teil Halaf, ün „Alten Orient" X. 190S, S. 25 ff. u. 36. und 
vorher in der Zdtsdirift der Ges. für Erdkmide za Berlin, 
Bd. 36, 1901 , Taf. 16), bei der in der Tat, wne mir H. Prinz, 
der das Original gesehen hat, be.stätigt, über dem Gesicht 
ein Schleier zu liegen scheint, der unter dem Hals in zahl- 
reiche, am unteren linde sich aufrollende Fransen ausläuft. 
Hiethat sich auch eines der eingesetzten Augen aus schwar- 
zem Basalt, das herausgefallen ist, in der Nähe gefunden. 
Der Schleier ist an einem tmi den Kopf gelegten breiten 
Band befestigt und hat an beiden Seiten ein langes, sich 
volutenartig (wie beim Kopftuch in Üjük) aufrollendes 
Band. Audi am Hinterkopf hangen von dem Stirnband 
gleichartige Bänder herab, ebenso auf einem zweiten Sphinx- 
kopf (ebenda S. 27). Im übrigen ist der Oberkopf frei, das 
Haar hier und über der Stirn in Spiralgcwmden scheniatisch 
gekräuselt. "De^ lMh, von dem nur der obere Ansatz er- 



-) In der AbWdung Fig. 12 sind diese Hasen leider kaum 
erkennbar. 
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ein Tier |)ackt, in Tello (I^agasch) lyöwen, iuDschocha 
(Umma) Ziegenböcke, in Susa Enten. 

Ein weiteres religi{)ses Symbol, das die Chetiter 
aus Ägypten übernommen haben, ist die Darstellung, 
welche die Ägypter seit alters für die Sonne ge- 
schaffen haben: die geflügelte Sonnenscheibe, an der 
als Verkörperung der furchtbaren Kraft der Sonnen- 
glut zwei Uräusschlangen angebracht sind (Fig. 13)*). 
Sie ist zunächst das Symbol des großen Sonnen- 
gottes Horns von £df u, wird dann aber regebnäßig 




^g- 13- Ägyptische geflügelte Sonnenscheibe. 



auf die Ärchitrave der Tempel und die Inschriften- 
tafehi der Könige gesetzt. .Als ein Symbol von ge- 
waltiger magischer Kraft haben sie die asiatischen 
Nachbarn der Ägypter kennen gelernt und über- 
nommen; wie in der Kunst Phönikiens spielt sie 
auch in der des chetitischen Kulturkreises eine große 
Rolle. Dabei wird sie aber gründlich umgestaltet. 
Vor allem mußten die Uräusschlangen jedem Nicht- 

^) Diese Giftschiauge ist bekamitlich ebenso ein Attri- 
but des Pharao tmd sitxt an seinem Kopftuch od«r aeiiiem 
Diadem; später wud sie auch an die Krone ai^efügt. 

An der Stjnnensoheibe werden die Schlangen als feuer- 
speiende Dämonen gedacht, die die I'eiiide des Soiineiigoltes 
vernichten. Ob sie aber nicht ursprünglich als Attribut 
des Königs in ganz anderen Vcwstellungen wurzeln und erst 
von diesem auf den Sonnengott übertragen sind, stdit dahin. 



I 
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agyptet ganz ttnvet^tandlich erschemen; sie werden 
daher in gekrümmte Ansätze der Flügel, in herab- 
hängende Bänder u. ä. verwandelt. Sehr oft hat 
sich aus ihnen weiter ein Schwanz des Sonnen- 




Fig. 14. Sonnen vogel von einem Relief in Saktschegözn. 

Vogels entwickelt, so z. B. auf der Löwen jagd von 
Saktschegözü am Amanos {Taf. VIII), die etwa dem 
neunten Jahrhundert angehören mag, und in der 
Fig. 14 wiedergegebenen Darstellung von einem 

vielleicht noch etwas jün- 
geren Relief aus demselben 
Ort. Hier ist weiter die 
Sonnenscheibe in eine Ro- 
sette mit einem Mond dar- 
unter umgewandelt. Diese 
Rosette ist wieder aus ei- 
nem, meist achtstrahligen, 
Stern entstanden, der in 
älteren chetitischen Dar- 
stellungen häufig in die ge- 
flügelte Sonnenscheibe ge- 
setzt ist und auf die ba- 
bylonische Darstellung der Sonne zurückj^clit, die hier 
mit dem äg> ptischen Symbol verbunden wird. Sehr oft 
werden auch, gerade in den ältesten Darstellungen, 
die Flügel des Sonnen vogels nach oben gekrümmt. 




Fig. 15. Somieng^ von 
Jazylykaja. 
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In dieser Gestalt findet äch die geflügelte Sonnen- 
scheibe in der Prozession von Jazylykaja (unten 
S. 97) über einem Gott in langem Gewände mit einem 
Krummstab in der Hand (FSg. 15). Das ist offenbar 
der Sonnengott» der 
in dem Vertrage mit 
Ramses II. in zwei 
Gestalten, als „Son- 
nengott , Herr des 
Himmels" und als 
„Sonnengott, Herr 
der Stadt Arinna" 
— letzterer erhält 
nachher einmal den 
Zusatz „Herr der 
Erde [oder des I^des?]" — an der Spitze des 
Pantheons angerufen wird. Eine Inkarnation des 
Sonnengottes ist nun aber der Großkönig des che- 




Fig. 17. Chetit. Königsnanie (Emirghazi). 



titischen Reichs, der in den Texten regelmäßig als 
„Sonne" bezeichnet wird; daher trägt er, wie wir 
noch sehen werden, dieselbe Tracht wie der Sonnen- 
gott, und in den cheti tischen Bilderschriften schwebt 




FSg. 16. Chetit. Köiiigsname 
(Jazylykaja). 



Digitized by Google 



über den Hieroglj'phen, die seinen Namen bezeidi« 
neu, die geflügelte vSonnenscheibe {Fig. i6. 17). Schein- 
bar ruhen die Flügel der Sonne auf zwei seltsamen 
Säulen mit einer Art Volutenkapitell, und so hat 
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Fig. 18. Oietit. K&Qigsname (Nisdian taach). 



mau diese Darstellung gewöhnlich als ein Tempel- 
chen (Aedicula) gedeutet, so wenig sich ein der- 
artiger Bau architektonisch konstruieren ließ, und 

in ihm das Prototyp 
der ionischen Säule 
gesucht. Aber wie Hugo 
Prinz mir gezeigt hat, 
sind die angeblichen 
Säulen vielmehr Stili- 
sierungen von zwei 
Hieroglyphen, die den 
König^titel bezeichnen 
und den Königsnamen 
von beiden Seiten sym- 
metrisch einschließen, ähnlich ^e in den ägyp- 
tischen Skulpturen die Titulaturen und Beischriften 
so oft symmetrisch gestaltet und dekorativ wiederholt 
werden. Mehrfach, so in Fig. 18 u. 19, ist denn auch 




Fig. 



19. Chetitischer Kömgs- 
name (Mahalitsdi). 
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Fig. 20. Königsfigur vom 
Karadagh. 



noch detttiich erkennbar, 
daß es sich wirklich um zwei 
^ T Iü"^-<? r gesonderte Zeichen handelt. 
I m(röAjl GelegentUch wird die geflü- 
^ g^l*^ Sonnenscheibe fortge- 

lassen, so in dem Relief von 
Praktin unten S. 105 Fig. 81 
und bei der roh in den Felsen 
eingeritzten Figur eines sit- 
zenden Königs am Berge 
Karadagh im späteren lyy- 
kaonien, südöstlich von Iko- 
nion (Fig. 20). Hier sind über- 
dies die Hieroglyphen für 
den Königstitel, der spitze 
Kegel mit der voluten artig 
gekrümmten Linie darüber, 
nur einmal gesetzt, hinter dem Königsnamen. Tn zwei 
anderen Fällen (Fig. 21 und 22) ist derselbe Name 
in der sonst üblichen Weise geschrieben, mit dem 
Sonnenvogel darüber, über 
den noch ein Gottesname ge- 
setzt ist; in Fig. 23 fehlt der 
Sonnenvogd, aber die Zeichen 
für den Königstitel rahmen 
den Eigennamen an beiden 
Seiten ein. — Die Kön^is- 
namen selbst werden mit 
mehreren Hieroglyphen ge- 
schrieben, die gelegentlich in 
der Zeichnung nüteinander 
verbunden werden, so oben 

Meyer, DieCbetiter. 




Fig. 21. Königsnauie 
(Karadagh). 
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in ^g. i6 und 17 (vieUdcfat 
Chattusil) und in Fig. 24 (viel- 
leicht Mttisü); hier 
ist das Hauptzeichen 

eine Götterfigur mit 

Air " A spitzer Mütze und 

langem Zopf, deren 
Unterleib die Gestalt 
einer stilisierten Fels- 
kuppe hat — so ge- 
staltete Berggötter 
werden uns noch oft 
wieder begegnen — ; 
unter den Felsen sind 
noch zwei Füße mit 

Fig. 22. Königsinsdirift Schnabelschuhen ge- 
(Karadagh). setzt. Bei diesem Na- 

men ist über der ge- 
flügelten Sonne die Sonne mit dem Stern darin noch- 
mals wiederholt, ein deutlicher Beleg dafür, wie wen^ 
man die ursprüngliche Bedeutung des entlehnten Sym- 
bols in ihren Einzdhdten noch verstand, und wie die 
zahlreichen Variationen, in denen es auftritt, eben nur 
Spielereien sind, in denen sich der ausführende Künst- 
ler oder Steinmetz nach Belieben ergehen konnte. 

Die hier besprochene Schreibung der Königs- 
namen ist, soweit wir 
bisher sehen können, 
nur in dem chetiti- 



scheu Oroßreich des 
14. und 13. Jahrhun- 
derts gebräuchlich Fig. 23. Königsnanie (Malialitsch). 



Digitized by Google 



gewesen; in den späteren 

Inschriften, nach dem Fall 

dieses Reichs, kommt sie 

nicht mehr vor. Wohl aber 

schwebt die geflügelte Sonne 

auch noch über dem König 

der Löwen jagd von Sak- 

tschegözü (Taf. VIII). Auch 
Fig 24. Kcmigsnaiu« ^^^^^^^ chetitischen 

(Jazylykaja). ... 

Denkmälern fmdet sie sich 
nicht selten, teils in ihrer kosmischen Bedeutung, so 
auf dem Relief von Iflatün (unten S. 1 14 f .), teils einfach 
als Symbol, so auf Siegeln ÖE^ig. 39. 54) und z. B. auf der 
Grabstele einer Königin aus Sendschirli^), wo sie in- 
mitten der Rundung des Reliefs über demTotenmahl 
schwebt, nut dem rosettenförmigen achtstrahligen 
Stern in der Scheibe und mit einem schwanzart^en 
Ansatz sowohl über wie unter der Scheibe* Von den 
Chetitern haben dann die Assyrer das Symbol über- 
nommen, teils in dersel- 
ben Gestalt, mit Vogel- 
schwanz und herabhän- 
genden Bändern sowie 
einem voluten artig ge- 
schwungenen Ornament- 
streifen über der Scheibe 
(Fig. 25), teils mithinein- 
gesetztem Oberkörper des 
Gottes Assur, der in der 
Unken den Bogen hält pig. 25. Assyrische gefltig^te 
und die Rechte begrüßend Sonnenscheibe. 

Ausgrabungen in Sendscfairli Taf. 54. 
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ausstreckt (Fig. 
26). Daraus ist 
(laiiii wieder die 
persische Dar- 
stellung des welt- 
beherrschenden 
Lichtgottes Ahu- 
ramazda ent- 
standen, der in 
der Linken statt 
der Waffe einen Kranz trägt (Fig. 27). Auch hier 
noch leben die ägyptischen Uräusschlangen als 
zwei lang herabflattemde Bänder fort. 




Fig. 27. Ahuramazda. 



Nicht minder deutlich tritt der i^ptische Ein- 
fluß auf einer vor allem in Nordsyrien ziemlich reich 
vertretenen Gruppe von Monumenten hervor. Das 
sind die Grabstelen, etwa x m hohe, mit dem unteren 




Fig. 26. Assar in der Somienscheibe. 
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Ende in die Erde g^abene Steinplatten, auf denen, 
ganz wie auf dem ägyptischen Vorbild, der Tote, 
Mann oder Weib oder auch ein Ehepaar, beim Mahle 
sitzt, das vor ihm auf einem Klapptisch aufgeliäuft 




"Big. 28. Grabstde von Mar'asch. 



ist. Auf der Stele Fig. 28 aus Mar'asch, südlich vom 
Taurus, im Quellgebiet des Pyramus, sind es zwei 
Frauen in langem Gewände, mit der hohen Mütze 

der Chetiterinnen ; die eine führt einen Becher zum 

Munde, die andere hält einen Metallspiegel; in der 
anderen Hand, die verkehrt gezeichnet ist, wie so 
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oft in ägyptischen Reliefs, hält jede eine Spindel, 
über den Köpfen steht die Beischrift, die Namen und 
Titel der Verstorbenen enthalten wird. Auf einer 
anderen Stele (Fig. 29) steht vor der sitzenden Frau mit 
dem Spiegel ein Diener mit einem Vogel auf der Hand ; 
auf der Stele Fig. 30 hält sie in der Rechten, die auch 



Granatapfel, in der Linken eine Leier, über der ein 
Vogel sitzt; auf ihrem Schoß sitzt ihr Kind. Auf dem 
Fragment Fig. 31 steht links der Verstorbene — ob 
Mann oder Weib, ist nicht zu entscheiden — in großer 
Gestalt, in der Hand wie es scheint eine Laute; vor dem 
Tisch, auf dem eine Taube und Obst sowie Brote lie- 
gen, steht in viel kleinerer Gestalt ein Diener, der ihm 
den Becher reicht, mit einem Palmen wedel in der 
Linken; unten führt ein anderer, mit einem Speer 
bewaffneter Diener seinen Streithengst. Andere 
Bruchstücke, die offenbar gleichfalls von Grabstelen 
stammen, zeigen einen Krieger auf dem Streitwagen 
oder mit seinen Waffen. Alle bisher besprochenen 




hier verkehrt ge- 
zeichnet ist, einen 



Fig. 29. Grabstelc von Mar'asch. 



Fig. 30. Grabstele 
von Mar'asch. 
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Monumente sind in der Stadt Mar'asch verbaut ge- 
funden worden und stammen offenbar aus einer 
alten Nekropole. Sowohl nach der Tracht wie nach 
der ganz flachen, nur die Umrisse in roher Strich- 
zeichnung wiedergebenden Behandlung des Reliefs 
— nur Fig. 31 ist schon etwas mehr ausgefülirt — 
gehören diese Stelen der ältesten 
Zeit der chetitischen Kunst an 
und müssen spätestens etwa in 
die Mitte des zweiten Jahrtau- 
sends gesetzt werden. Vielleicht 
noch primitiver ist das Bruch- 
stück einer Grabstele aus Malatia 
nördlich vom Taurus am Eu- 
phrat, auf der Mann und Weib 
beim Totenmahl sitzen und dane- 
ben der Mann nochmals auf dem 
Streitwagen dargestellt ist, mit ei- 
ner chetitischen Beischrift. Kaum 
viel jünger ist die Grabstele Fig. 
32, die später in das äußere Burg- 
tor von Sendschirli verbaut ist, 
wo ein bärtiger Mann (vgl. S. 10) mit Kappe und 
Schopf und eine Frau mit hoher Mütze und Zopf 
beim Mahle sitzen. Der Tisch, auf dem über den 
Broten ein Fisch liegt, ist aus Raummangel in die 
Höhe gerückt. Beide erheben den Becher; in der 
Rechten hält der Mann einen Stock, das Abzeichen 
seiner Würde, die Frau in der Linken eine Spin- 
del. In jüngere Zeit gehört dann eine Grabstele 
aus dem Dorf Karaburdschlu bei Sendschirli, mit 
gleichartiger Darstellung und mit einer chetitischen 




Fig. 31. Grabstele 
von Mar'asch. 



Fig. 32. Grabstele von Sendschirli. 



Inschrift auf den Schmalseiten; unten befindet sich 
ein Zapfen, mit dem der Grabstein in die Erde ge- 
steckt war. Eine andere Stele aus der Nachbarschaft 
(bei ördekburnu) trägt dann bereits eine, leider ganz 
zerstörte, aramäische Inschrift; hier sitzt ein bär- 
tiger Mann, vor ihm steht ein Diener; oben sind 
mehrere der bekannten babylonischen Göttersymbole 
angebracht, die auch sonst auf Denkmälern der 
aramäischen Zeit von Sendschirli vorkommen. Den 
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Abschluß bildet eine schöne, schon oben S. 35 erwähnte 
Grabstele (gleichfalls mit einem Zapfen zum Ein- 
setzen) einer Königin von Sendschi rli, etwa aus dem 
Anfang des achten Jahrhunderts, auf der oben unter 
der Rundung der Sonnen vogel schwebt; die sitzende 
Frau hält in der Rechten den Becher, in der Linken 
eine nach assyrischem Muster gestaltete Blume; vor 
dem Tisch steht ein 



mit 



emem 




Diener 
Wedel. 

Daß diese Grabste- 
len nicht auf das Tau- 
rusgebiet beschränkt, 
sondern zur Zeit des 

chetitischen Groß- 
reichs auch in Klein- 
asien gebräuchlich wa- 
ren, lehrt Fig. 33, 
das Bruchstück einer 
Grabstele, das sich in 
dem Dorf Jarre am 
Sangarius, südwestlich von Angora, gefmiden hat. 
In der Behandlung stimmt dieser Stein durchaus 
zu den ältesten Grabstelen Nordsyriens, nament- 
Hch auch in der naiven Art, wie die einzelnen Ge- 
genstände, Stuhl, Schemel, Tisch, auf ganz ver- 
schiedene Grundlinien gestellt sind; aber im ein- 
zelnen weicht manches ab. An Stelle des Thron- 
sessels ist bei dem rechts sitzenden Mann ein Klapp- 
stuhl getreten, von derselben Konstruktion wie sonst 
der Klapptisch; dieser ist durch ein massives Gestell 
ersetzt, das den Altären (Opfertischen) gleicht, die wir 



Fig. 33. Grabstele von Jarre. 
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später (S . 105) kennen lernen werden ; auf ihm liegt auch 
hier ein Vogel. Die Tracht des rechts sitzenden Mannes 
stimmt mit den Reliefe von Üjük (F^. 61, 62) überein 
und bestimmt dadurch die Zeit dieses Denkmals. 

Bekanntlich ist die Grabstele mit dem Totenmahl 
auch von der al^riechischen Kunst übernommen 
und von hier weiter nach Etrurien gekommen. Daß 
hier ein geschichtlicher Zusammenhang vorliegt und 
das äg>^ptiscfa-chetitische Motiv aus Kleinasien ent- 
lehnt ist, macht die Übereinstimmung in den Einzel- 
heiten, die Verwendung nicht nur des Trinkbechers, 
sondern auch der Blume, der Frucht sowie des 
Spiegels zweifellos. 

Man kann die Vermutung aufstellen, daß auch 
die chetitische Bilderschrift auf das Vorbild der 
ägyptischen HierogU'phen zurückgeht. Denn die ba- 
bylonische Schrift kann dafür nicht herangezogen 
werden, da sie zwar aus einer Bilderschrift hervor- 
gegangen ist, aber diesen Charakter schon in der 
ältesten Zeit durch Umsetzung der Bilder in Striche 
(später Keile) vollständig verloren hat. Dagegen 
sucht die chetitische Bilderschrift, so unbeholfen 
sie ist, doch in den sorgfältiger ausgefülirten In- 
schriften ebenso wie die ägyptische das wirkliche 
Bild der Gegenstände wiederzugeben, wenn sich da- 
neben auch, wie in jeder Schrift, von Anfang an 
eine abkürzende Kursive entwickelt hat, die der 
Buchschrift der Ägypter, dem sogenannten Hiera- 
tischen, entspricht. Andrerseits werden wir noch 
sehen, daß in den von den Chetitem bewohnten 
Gebieten die babylonisdie Keilschrift schon im dritten 
Jahrtausend gebraucht worden ist, wie sie sich denn 
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auch im chetitischen Großreich neben der Bilder- 
schrift dauernd erhalten hat. Nach unserem jetz^en 
Wissen ist es nicht gerade wahrscheinlicfa, daß die 
chetitische Bilderschrift alter sein sollte als das zweite 
Jahrtausend. So wird man vidleicht annehmen dürfen, 
daß die Chetiter wußten, daß man in Ägypten orna- 
mental aufgeführte Bilder zum Schreiben verwendete, 
und daß sie sich nach diesem Muster eine nationale 
Monumentalschrift erfanden haben, die dann für die 
Denkmäler an Stelle der im praktischen Leben nach 
wie vor vorherrschenden Keilschrift verwendet wurde 
— ein Vorgang, der in ostasiatisdien Reichen vielfache 
Parallelen hat. Ob noch ein näherer Zusammenhang 
zwischen den ägyptischen und den chetitischen Hiero- 
glyphen besteht, wird sich erst erkennen lassen, wenn 
die Entzifferung gelungen ist und sich dann Überein- 
stimmungen nicht nur im Bild, sondern auch in der 
Bedeutung der Zeichen und überhaupt im ganzen 
Schriftsystem herausstellen sollten^); die augenfällige 
Obereinstimmung zwischen einzdnen Büdem kann 
dagegen auf Zufall beruhen. 

Übrigens gelten diese Bemerkungen in der Haupt- 
sache auch für die kretische Büderschrift und die 
Schrift des Diskos von Phaestos, nur daß hier die 
Keilschrift nicht daneben vorkommt. Ob zwischen 



Die Schriftzeichen können von xedtts nach links 

und von links nach rechts geschrieben werden; wie im 
Ägyptischen und auf dem Diskos von Phaestos werden 
die BUder immer so gezeichnet, daß sie nach dem An- 
fang der Zeile schauen. Gewöhnlidi sind die chetitisdien 
Inschriften bustrophedon geschrieben, d. Ii. die Richtung 
wechselt von Zeile zu Zeile; das kommt in Ägypten nie- 
mals vor. 
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der chetitischen und der kretischen Schrift ein Zu- 
sammenhang besteht, kann gleichfalls erst die Zu- 
kunft lehren. — 

Für die Art .und die Entwicklung der chetitischen 
Kultur besonders bezeichnend sind die zahlreichen 
Siegel und Siegelabdrücke, die aus ihrem Bereich 
stammen. Aus dem reichen Material können an 
dieser Stelle nur einige wenige Proben vorgelegt 
werden. Im Gegensatz zu den babylonischen Zy- 
lindern, die man auf dem wei- 
chen Ton abrollte*), sind die 
chetitischen Siegel meist und 
ursprünglich bei den Chetitern 
Kleinasiens vielleicht aus- 
schließlich Rundsiegel, die mit 
einem Petschaft in den Ton 
eingedrückt wurden, wie auf 

Fig. 34. Siegelabdruck j^reta. Hin solches Rundsiegel, 
aus Botmazkioi. _ . , 

mit einer Rosette in der ]\Iitte, 

die von einem gezackten Ring wie von einer Blüte um- 
schlossen ist, und einer Keüschrif tiegende in zwei 
äußeren Ringen (Fig. 34), ist auf einer Tontafel aus 
Boghazkiöi abgedrückt. Ein Petschaft des Berliner 
Museums') aus versübertem Kupfer (F^. 35) zeigt 
in charakteristischer Weise, wie sich später diese 
Keilschriftzeichen in einen rein omamentalen Kranz 
von spitzen Nageln verwandeln, der das Büd und 

Ursprünglich benutzten auch die Ägypter Zylinder 
als Siegel, und die Babyloni^ haben denselben vielleicht 
aus Ägypten entlehnt. Seit der Mitte des dritten Jahr- 
tausends koiinut dann in Ägypten das Knopfsi^el und 
später der Skaral)äus auf. 

«) V. A. 3455, 1901 von WiNCKi^ER erworben. 
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die hieroglyphische Xegende tunscbließt. Das Büd 
stellt dnen Mann, vennutlich einen Beamten (sicher 
nicht einen König), in altchetitischer Iftacfat dar, 
mit Kappe, spitzen-Schuhen und 

dem eigenartigen Mantel, den wir 
ebenso bei den Reliefs von Üjük 
(Fig. 6i. 62) finden; die Legende 
wird seinen Namen und Titel ent- 
halten. Ähnlich, aber jünger, ist die 
Figur eines chetitischen Dynasten, 
der wohl der Zeit nach dem Falle 
des Großreichs angehören wird, 
auf dem berühmten silbernen 
Siegel des sogenannten Tarkon- 
demos (Fig. 36), das neben der Fi- 
gur zweimal — rechtsläufig und 
linksläufig — Namen mid Titel in 
Bilderschrift, am äußeren Rande 
die Keüschriftlegende „ TarqüHm ? 
-me König des I^andes der Stadt ^5 Chetitischcs 

TOc xwuuig uc» iruuuca uci owiui p^^^^^^ (Berlin). 

Me-e [oder -tan?] enthalt, em 
Name, der an den bekannten kUikischen Namen Tar- 
kondemos anklingt Ein sehr hübsches Petschaft des 
Berliner Museums ist das Oktagon aus Eisenstein, 

Vgl. dazu die Anmerkung vS. 133 f. Das zuerst von 
A. D. MüKDTMAXN beschrieliene Original ist bei einem 
Brande in Pera zugrunde gegangen, aber eine d^tro- 
typische Nachbildmig ün British Museum erhalten. Vgl. 
die Beschreibvuig bei Mi:ssi: rsciimidt, Corpus inscr. holt. 
1, 42 f. (dazu im ersten Nachtrag S. 20). Es war eine silberne 
Platte von der Dicke einer halben Linie in Fomi eines 
Ki:^*elsegments. Gewöhnlich halt man es fnr das obere Ende 
eines Schwertknaufs ; es war aber 'offalbar ein Siegd; das 
an einem Petschaft angelötet gewesen sein wird. 
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Taf. IV» mit abgenm- 
detenSeitenilächeii, auf 
denen abwechseHndGot- 
ter und Adoranten ab- 
get»ldet sind; nndzwar 
stehen diese Gestalten 
noch ganz unter bab}-- 
lonischem Einfluß, so 
daß dieses Petschaft, 
wie H. Prinz mit Recht 
folgert, noch der ersten 
Hälfte des zweiten Jahr- 
tausends angehören 
muß. Die Siegelfläche dagegen ist bereits rein che- 
titisch; tun den vertieften Kreis in der Mitte, in den 
eine dgenartige Figur eingraviert ist, die vielleicht 




Fig. 36. Siegel des 
„Tarkondemos'*. 




F^. 37. Fdacbaft ans Eisenstein mit cfaetitischer l4^ende 

(Berlin). 
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ein stilisiertes Auge daxsteUen soll — ein schützen- 
des S3mib61, das bekanntlich bd den Ägyptern eine 
große Rolle spielt und sich von hier aus nach Vorder- 
asien verbreitet hat — , schlingt äch ein für die che- 
titische Kunst charakteristisches Flechtband, in den 
Zwickeln stehen cheti tische Hieroglyphen. Weiter 
zeige ich ein rundes Petschaft aus Eisenstein mit 
chetitischer Legende (Fig. 37) 
und ein kleines Siegel inKnopf- 
fonn (Fig. 38), gleichfalls mit 
Hieroglyphen auf der Siegel- 
fläche; der Knopf ist in der 
Richtung des Durchmessers 
durchbohrt und wurde an 
einer Schnur getragen^). 

Aus der großen Masse der 
chetitischen Zylinder gebe ich 
hier nur drei Proben, die in cha- 
rakteristischer Weise zeigen, 
wie sich die aus Babylonien 
und die aus Ägypten übernom- 
menen Motive mit einheimi- 
schen chetitischen zu einem wirren Durcheinander 
mischen, bei dem dasStreben aufe stärkste hervortritt, 
möglichst viele Szenen ohne inneren Zusammenhang 
zu häufen und jedes Fleckchen mit Figuren zu fül- 
len. Auf dem Zylinder Fig. 39 2) schwebt in dem 
Hauptbild oben der uns bekannte Sonnenvogel. 

^) Die Schriftzeichen stammen von dem Siegel V. A. 
3162, von dem mir die untere Hfilfte eihalteii ist; das yoU- 
stand^e Knepfinegd ist nach V. A. 3163 gezeidmet. 

*) V. A. 2707; Ward, Seal Cyl. Nr. 868, bezeichnet es 
fälschlich als Zylinder der Universität von Pennsylvania. 




Pig. 38. Chetitische 
Knopfsiegel (Berlin). 
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Darunter aber ist, ^ne sehr oft atif dies^ Siegdn, 
die Umgestaltung einer bekannten babylonischen 
Szene gesetzt, die später auf assyrischen Reliefs, 
Gewandstickereien und Zylindern sehr häufig in 
mannigfacher Stilisierung wiederkehrt: zwei Dä- 
monen oder auch zwei Menschen in Konigstracht 
stehen odei* knien zu beiden Seiten einer Palme 
deren Blüten sie mit dem Blütenstaub der männ- 




JE^. 39. Abrollimg eines chetitischen Zylinders (Berlin). 

liehen Palme l)efruchten; so auch auf dem ReHef von 
Saklschcgüzü, d em Fig. 1 4 entnommen ist . Auf unserem 
Zylinder ist, wie auch sonst oft, aus der Palme ein stili- 
sierter runder Holzpfeiler geworden, der den Sonnen- 
vogel trägt, der hier vielleicht mit seinen Flügeln das 
Himmelsfirmament bezeichnen soll. Zu beiden Seiten 
steht ein Mann in etwas mngewandelter sumerischer 
Königstracht; eine weitereTätigkeitübensiehier nicht, 

^) Auf den assyrischen Darsteliuiigeii ist daraus meist 
ein stilisiertes Pflanzengeschlinge gemacht, der sogenannte 
I^ebensbaum. Die von Tyi,or stammende Deutung ist 
von V. LxTsCHAN, Die ionische Säule (Der Alte Chietit 
XIII, 1912. 8. 25 ff.) weiter ausgeführt. 
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während sie in anderen gLeicfaaltigen Bildern die eine 
Hand adorierend oder stützend zu den Sonnenflügeln 
ausstrecken; hinter ihren Köpfen flattert ein Vogd. 
Daneben aber sind unter einem Streif en von Rosetten 
andere Symbole zur Ausfüllung beliebig zusammen- 
gestellt, zunächst zwei Sphinxe, noch ungeflügelt, die 
aus Ägypten stammen, dann der babylonische Typus 
eines mit einem I^wen kampfenden Mannes und 
ein vogelköpfi- 
ger Dämon, den 
die eine unter 
dem Sonnen- 
flügel stehende 
Gestalt bei der 
Hand hält. 

Auf dem Zy- 
linder Fig. 40 1) 
sind die bärti- 
gen Götterge- 
stalten babylonischen Ursprungs; aber chetitisch 
ist, daß der eine (der außer dem Bart einen langen 
chetitischen Zopf erhalten hat) über Berggipfel 
einherschreitet, die, wie auf all diesen Denkmälern, 
durch einen Haufen runder Steine dargestellt sind, 
der andere, der einen Hasen auf der Hand hält, 
mit dem Oberleib aus einem Berg herauswächst; 
dazwischen stehen Bäume. Dazu sind dann andere 
Tiere gesetzt, ein geflügelter Vogelgreif (ägyptisch) 
und ein Lowe (babylonisch), die jeder einen Hasen 
packen, ein auf chetitischen Denkmälern häufiges 
Motiv, ein Skorpion und ein Fisch (babylonisch), und 

Bil)l. nat.. DiütAporte, Catal. Nr. 464. 
Meyer, Die Cbeütcr. 4 




Fig. 40. Chetitischer Zylinder (Fbris). 
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über dem Betggott ein erschlagener Mann. Bs wäre 
verkehrt, wollte man zwischen all diesen Figuren 
einen Zusammenhang, eine innere Einheit suchen. 

Das gleiche gilt von dem Zylinder Fig. 41^). Hier 
sind die dargestellten Figuren alle bab3donisdien Ur- 
sprungs, auch die antithetisch gegeneinander auf- 
gerichteten beiden Löwen und der doppelköpfige 
Gott; cheti tisch ist außer der Häufung der Figuren 




Fig. 41. Chetitischer Zylinder (Berlin). 



das künstlich geschlungene Flecfatband oben und das 

doppelte Spiralband unten. — 

Die Einwirkung Ägyptens auf Nordsyrien und 
das östliche Kleinasien reicht schwerlich über das 
zweite Jahrtausend hinauf und wird zu voller Ent- 
faltung erst in der Zeit der chetitischeii Großmaclit 
gelangt sein*). Dagegen geht die intensive Kin- 

^) V. A. 4882. Ganz ähnlidi ist der Zylinder des Louvie 
bei Ward Nr. 855. 

2) ürwähnt werden mag hier noch eine Angabe bei 
WiKCKi^BR, Vorderasien im zweiten Jahrtausend (Mitt^ 
der Vorderasiat. Ges. 1913, S. 1 5 A), daß in den Texten ans 
Boghazkiöiein „dupsar-asA (schriftgdehrter Aizt) Parimahü" 
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Wirkung Babyloniens in weit ältere Zeit, weit ins 
dritte Jalirtausend zurtick. Schon seit mehr als 
dreiB^; Jahren sind aus Kappadokien zahlreiche Ton- 
tafeln mit Geschaftsurkunden des Privatlebens in 
babylonischer Keilschrift in den Handel gekommen, 
die nach der Schrift tmd den Siegelabdrücken etwa 
der Zeit Chammurapis (nach Kuglers Chronologie 
2123 — 2081 V. Chr.) angehören mußten. Sie stammen 
von einem Sdiutthügel Ktiltepe, der südlich vom 
Halys gelegen ist, in der Nähe des gewaltigen Vul- 
kans Argäos, nordöstlich von Kaisarije, dem alten 
Mazaka oder Cäsarea, der Hauptstadt des helleni- 
stischen Königreichs Kappadokien. Die auf den Ton- 
tafeln vorkommenden Eigennamen sind meist deut- 
lich nicht babylonisch, sondern assyrisch, und die 
Tafeln sind nach assyrischen Jahrbeamtcn datiert; 
daneben aber enthalten sie fremdartige Kigennamen 
und mancherlei Eigentümlichkeiten in Sprache und 
Schrift. Jetzt hat sich auf einer dieser Tafeln das 
Si^el des „Sargon, Priesterfürsten (patesi) von 
Assur^), Sohnes des Ikunum" gefimden, der etwa 
der Zeit um 2000 v. Chr. angehört, auf einer anderen 
älteren das Siegel eines Beamten des Ibisin, Königs 
vonSmner und Akkad, der um 2375 regierte. Mithin 
hat sich die Oberherrschaft dieses lAten babylonischen 



Torkoaiint, „den man sich aus Ägypten nach Chattiland 
kommen läßt, um einen Palast für den König Kxiranta 
von Tarchmitasch zu bauen". Dies Reich scheint sonst 
noch nicht bekamit zu sein; von einem Einfluß der ägyp- 
tischen Architdctur auf die dietitisdien Bauten KMn- 
asiens ist bis jetzt nichts zu erkennen. 

^) korrekter: ,, patesi des Gottes Asir", wie durdiw^ 
in der Titulatm: der ältesten assyrischen Herrscher. 

4* 
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Reichs bis in diese Gebiete ausgedehnt. Besiedelt 
aher sind sie von Assyrem, die hier inmitten einer 
fremden Bevölkerüng eine Kolonie gegründet haben, 
deren Überreste der Hügel Kültepe bedeckt. So 
sehen wir, daß schon damals, im dritten Jahrtausend, 
die Herrscher von Assur, Vasallen Babyloniens, 
durch das obere Tigristal und über Malatia (Melitene) 
am Euphrat Jns östliche Kleinasien vorgedrungen 
sind, um sich den ans Schwarze Meer zu bahnen, 
eine Straße, die später ihre Nachfolger immer von 
neuem gezogen sind; so erklärt es i^ch auch, daß in 
der älteren griechischen Geographie die Küstenland- 
schaft an der ]\Iündung des Halys und Iris bis nach 
Sinope hin den Namen Assyrien träj;t. Durch diese 
Funde an einer Stätte, wo niemand derartiges ge- 
sucht hätte, fernab von Assyrien, erhalten wir so 
Kunde von der Geschichte und Kultur Assyriens 
aus einer Zeit, aus der sich in Assyrien selbst auch 
nicht ein einziges schriftliches Dokument erhalten hat. 

Von den im Schutt des Kültepe aufgelesenen 
Fundstücken zeige ich einige Tongefäße (Taf.V), kleine 
Kannen und Tassen mit geometrischer Bemalung, wie 
wir sie seit dem dritten Jahrtausend weithin in allen 
Gebirgslanden Vorderasiens bis nach Susa antreffen, 
während sie auffallenderweise Babylonien ganz fremd 
ist; ferner ein Parfümgefäß, dem man die unbeholfene 
Gestalt dnes gehörnten Tiers gegeben hat, mit 
einem Einguß im Rücken und einem engen Ausguß- 
rohr im Maul. Sehr instruktiv ist eine Reihe von 
Abdrücken runder Siegel vom Kültepe (Fig. 42), meist 
mit dichtgedrängten Tierfiguren; auch das Flecht- 
band findet sich schon hier. Besonderes Interesse 
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Fig. 42. Siegelabdriicke vom Kültepe (Berlin). 




Fig. 43. Siegelabdruck auf einer ,,kappadokischcn" 

Tontafel. 
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beansprucht die Abrollung eines Zylinders auf einer 
Tontafel, mit der ganz primitiven Zeichnung eines 
von vier Pferden gezogenen Wagens, auf dem ein Mann 
oder Gott thront (Fig. 43 u. 44); daran reihen sich 
zottige Böcke, auf denen Vögel sitzen, und mensch- 
liche Figuren in babylonischem Stil; die Überfüllung 
und sinnlose Aneinanderreihung der verschiedcn- 




Fig. 44. Zeiclinung des Siegels von Fig. 43. 



artigsten Gestalten läßt bereits die Art der späteren 
chetitischen Kunst erkennen. Gleichartige Zylinder 
haben sich mehrfach gefunden. Eine genauere Da- 
tierung ist zurzeit noch nicht möglich, und manche 
dieser Siegel und Tontafeln mögen jünger sein als 
die Zeit Chammurapis und der ersten Dynastie von 
Babel. Immerhin aber sind diese Siegel und weiter 
kleine Pferdeköpfe mit Zaumzeug aus Ton, die gleich- 
falls aus dem Kültepe stammen (Fig, 45), die ältesten 
Darstellungen von Pferden, die wir überhaupt 
kennen; denn während das Pferd nach Babylonien 
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eist nach 2000 v. Chr. und nach Ägypten -nodi be- 
trachtlich später gekommen ist, schemt hier in 
Kleinasien schon be- 
trächtlich früher be- 
kannt und benutzt 
zu sein. 

Nicht weniger in- 
teressant ist ein im 
Külte])e aufgelesener 
Zylinder von schwar- 
zem Serpentin (Fig. 46). Die Hauptszene zeigt zwei 
sitzende Männer, die aus einem vor ihnen stehenden 
Kruge durch ein langes Rohr Gerstenbier trinken^). 




Fig. 45. Tdoemer Pfeiddcopf 
vom KiUtepe (Berlhi). 




Fig. 46. AbroUung eines Zylinders vom Kültepe. 

Das ist eine Szene, die auf babylonischen Zy lindern seit 
den ältesten Zeiten vorkommt. Die zugrunde liegende 
Sitte beschreibt Xenophon, der von den Armeniern 
berichtet, daß sie süßen ,, Gerstenwein" aus Krügen 
trinken; die Gerstenkörner schwimmen obenauf; in 
dem Krug liegen knotenlose Rohrhalme, größere und 
kleinere, durch die man saugen muß, wenn man 

^) Ober ihnoi steht ein Dfeifuß; die kleine Figiu: un- 
ter dem Rolirhalm des linken Mannes scheint ein Diener 
zusein. Unter den sitzenden Männern kriecht eine Schlange. 
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trinken will. Diesdbe Sitte kennt Ardulochos bei 
Thrakern und Phrygem, und ein schöner ägyptischer 
Grabstein im Berliner Museum aus dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts zeigt einen syrischen Söld- 
ner in ägyptischen Diensten, der in derselben Weise 
behaglich sein Bier schlürft. Wir haben es also mit 
einer ehemals über die ganze vorderasiatische Welt 
verbreiteten Sitte zu tun, die uns zuerst auf bal)ylo- 
nischen Denkmälern und dann, etwa um 2000 v. Chr., 
hier in Kappadokien entgegentritt. Denn daß der 
Zylinder von Kültepe einheimische Arbeit ist, beweist 
außer der Roheit der Ausführung und der Häufung 
der Figuren*) der Zopf, den die beiden Männer tragen, 
der vollständig mit dem Zopf der in Fig. 4 abgebil- 
deten Wagenkämpfer im Chetiterheer übereinstimmt. 

Wenn einmal im Kültepe systematische Aus- 
grabungen vorgenommen werden, dürfen wir eine 
Fülle neuer und überraschender Aufschlüsse erwarten. 
Einstweilen ist, was wir von hier wissen, nur wie dn 
Blitzstrahl, der die Zacken dnes fernen Oebirgs- 
kamms grell erleuchtet, ohne daß wir- das einzelne 
genauer zu erfassen vermöchten. 

So liegt auch die weitere Geschichte dieser Ge- 
biete bis zum Emporkommen des chetitischen Reichs 
im fünfzehnten Jahrhundert und damit die Ent- 
wicklung, in der sich die chetitische Kultur ausge- 
bildet hat, noch völlig im Dunkeln. Wohl aber er- 
halten wir für die Zwischenzeit an anderer Stelle 
einige Aufklärmig. Denn in der ersten Hälfte des 

^) Btezwdte Szene (eixilfomi tötet dnllq>til [Drachen], 
darüber dn Baum) hat aiidi hier mit der anderen nidits 
zu tun. 
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zweiten Jahrtausends hat ein großer und erfolgreicher 
Vorstoß der zu den IQeinasiaten gehörenden Nord- 
stamme gegen Babylonien und die semitisdie Wdt 
stattgefunden. Die erste Kunde davon hat eine 

babylonische Chronik gebracht, welche berichtet, 
daß zu Ende der ruhmreichen amori tischen Dynastie 
von Babel, der König Chammurapi angehört, ,,die 
Chetiter gegen das Land Akkad zogen", wahrschein- 
lich im Jahre 1926 v. Chr. Ob unter diesen Chetitcrn 
(Chattii) bereits dasjenige Volk zu verstehen ist, das 
später das Reich in Klciiiasien gegründet hat, oder 
ob der Name als umfassende Bezeichnung der Nord- 
völker gebraucht ist, läßt sich nicht erkennen. Wohl 
aber muß diese Invasion von entscheidender Be- 
deutung gewesen sein; denn von da an liegt die 
Geschichte Babyloniens über ein halbes Jahrtausend 
lai^ vollständig im Dunk^, selbst die Dokumente 
des Privatlebens hören völlig auf, und auch die Äus^ 
grabungen in Assur haben uns aus dieser Zeit nur 
ganz sporadische Kunde gebracht. Dagegen wissen 
wir, daß sich damals in dem »^tromlande" (Naharain) 
am Kuphrat, im nördlichen Mesopotamien und Sy- 
rien, vielleicht neben manchen kleineren Staaten, 
ein ansehnliches Reich gebildet hat, das den Namen 
Mitani führt. Das Mitanivolk gehört der Idmasiati? 
sehen Volksschicht an; seine Sprache, die wir aus 
einem groI3en Brief in den Amarnatafehi kennen, 
scheint der Bildung nach den kaukasischen ver- 
wandt und berührt sich mehrfach auch mit dem 
Cheti tischen ; seine Götter, der Gewittergott Teschub 
und eine Göttin Chipa, kehren bei den Chetitern 
wieder. Mitaninamen finden sich in der Folgezeit 
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vielfach nicht nur in Babylonien« sondern in den 
Amamabxiefen auch bei den Dsmasten Syriens und 
Palästinas, ein Beweis, daß das Volk auch diese 
Gebiete behenscht hat^). Dann ist das Mitanireicfa 
unter die Herrschaft einer arischen Dynastie ge- 
kommen; denn im fünfzehnten Jahrhundert tragen 
seine Könige^) arische Namen und verehren neben 
den IGtanigöttem arische Gotter, Mitra und Va- 
runa, Indra und das Zwillingspaar der Näsatjas, 
der hilfreichen Reiter, und ihre Krieger werden 
mit dem arischen Wort mariana, „junge Mannen", 
bezeichnet. Somit muß damals ein arischer Stamm 
von Osten her in diese Gebiete eingedrungen sein, 
in derselben Weise wie in der islamischen Zeit tür- 
kische und kurdische Häuptlinge mit ihren Krieger- 
scharen. 

Natürlich aber haben diese Herrscher die Kultur 
der ansässigen Bevölkerung angenommen. Diese 
Kultur tritt uns vor allem an zwei Stellen entgegen, 
und damit zugleich die ältesten, noch ganz rohen 

*) Wie sich das Mitauireich zu dem grolkni Reich der 
Hyksos verhält, die zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
Ägypten erobert und zeitwdltig wdte Gebiete Vofderasictis, 

vielleicht bis nach Babylonien hin, beherrscht haben, ist 
noch völlig dunkel. Aller Wahrscheuilichkeit nach werden 
sie entweder mit den Mitani mid ilu-en Verwandten, oder 
vidleidit eher nodi mit den Ariern, die in IiGtani und Syrien 
die Herrschaft gewinnen, identisch sein. 

2) ebenso iiiclirere Dynasten in Syrien und Palästina, die 
in den .'Vinarnatalcln vorkonmien. Ich glaii])e diese Arier 
Syriens in ägyptischen Darstellungen von Kaiiipfszenen und 
Gefangenen aus der achtzehnten Dynastie nachweisen am kdn- 
uen, in Gestalten von ^anz unsemitischen Gesichtszi^en, die 
Sclmurrbart und \'()iniart tragen, während das Haupthaar 
entweder völüg abrasiert oder ziemlich kurz geschnitten ist. 
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Monumente der Kunst, die wir als chetitisch in wei- 
terem Sinne bezeichnen. Diese Stätten sind die große 
vom Freiherrn v. Oppenheim aufgedeckte Königs- 
burg Teil Haläf im Quellgebiet des Chaboras, deren 




Fig. 47. Archaisches ReHef von Sendschirli. 

zahlreiche, mit ganz primitiven Reliefs geschmückte 
Steinplatten bei einem späteren Umbau, um 1000 
V. Chr., für die äußere Stützmauer des Palastes ver- 
wertet wurden, und die ältesten Skulpturen der schon 
erwähnten Stadt Sendschirli, am Ostfuß des Amanos- 
gebirges. Von den letzteren zeige ich das Bild eines ge- 
flügelten vogelköpfigen Dämons (Fig. 47) und das eines 
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Reiters mit spitzer Mütze (Fig. 48), bartlos, mit aufge- 
bmidenemZopf, der'mitder Linken denabgesclüageneii 
Kopf eines Heindes beim Haar gepackt bat und als 
Beute davonträgt. Auch wenn man berücksichtigt. 




Fig. 48. Archaisches Relief von Sendadiirli. 



daf3 das barbarische Aussehen dieser Reliefs durch 
die starke Verwitterung noch gesteigert ist, ist doch 
unverkennbar, daß wir hier an den ersten Anfängen 
der Kunstübung stehen; von wirkHcher Durch- 
arbeitung, von Herausbildung des Details, von 
Wiedergabe der Muskulatur ist keine Rede, Das 



Digitized by Google 



gleiche gilt von den I/)wenkolossen, die wie in Bo- 
ghazkiöi und üjük an den Torlaibungen angebracht 
sind und den Eingang bewachen {Fig. 49). Auf den 
ersten Blick ist klar, daß sie älter sind als die Löwen 
und Sphinxe von dort, die wir früher kennen gelernt 
haben. Wohl hat man versucht, in dem furchtbaren 
Maul mit den gewaltigen Eckzähnen und den Bart- 
haaren darüber den Eindruck des Schreckhaften her- 
vorzurufen; aber von einer Wiedergabe der Wirklich- 
keit kann selbst hier kaum die Rede sein; eine Model- 
lierung des Leibes vollends ist kaum versucht, und auch 
die Tatzen sind ganz naiv behandelt. Demgegenüber 
bezeichnet die spätere Überarbeitung gleichartiger 
Löwen, vielleicht schon unter assyrischem Einfluß 
(Fig. 50), so primitiv auch sie noch ist, doch schon einen 
gewaltigen künstlerischen Fortschritt, Und doch ent- 




Fig. 49. Archaischer Löwenkoloß von Sendschirli 
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Fig. 50. Jüngerer Löwenkoloß von Sendschirli. 



halten auch diese ältesten Skulpturen schon hoch- 
bedeutsame Motive, denen eine große Zukunft be- 
schieden war: die Verwendung des I^öwen oder eines 
anderen Tieres oder Dämons als Wächter des Ein- 
gangs, und die Verkleidung der Wände mit Stein- 
platten, deren Flächen durch Reliefs belebt wurden. 
lyCtzteres geht wohl zweifellos auf ägyptischen Ein- 
fluß zurück; der babylonischen Kunst dagegen ist 
beides ganz fremd, und von der assyrischen Kunst 
ist es erst weit später, unter Assurnäsirpal (884 bis 
860), übernommen und dann selbständig weiter ge- 
bildet worden. 

Einwirkungen dieser westlichen Kunst sind je- 
doch in Assyrien schon weit früher nachweisbar. 
Sie machen sich vor allem auf Siegelzylindern und 
-abdrücken aus Assur und dessen Nachbargebieten 
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bemerkbar, die der liiitte 
und vielleieht scbon der 
ersten Hälfte des zweiten 
Jahrtausends angeboren. 
Einige Beispiele aus den 
Ausgrabungen derD.O.G. 
zeigen, wie in eine ge- 
wöhnliche babylonische 
Szene, die V^erehrung des 

Moiidgottes (Fig. 51), als Diener des Gottes eine 
nackte Gestalt mit spitzer chetitischer Mütze ein- 
gefügt ist, oder wie die Gestalten sinnlos gehäuft 
und einzelne Figuren dadurch ganz klein werden 
(Fig. 52); nicht babylonisch ist wohl auch, daß 
der Sonnengott auf dem Rücken eines I^öwen sitzt. 



Fig. 51. Chetitischer Zylinder 
aus Assiir. 




Fig. 52. Zylinder aus Assur. 

Auf einem anderen Siegel (Fig. 53) ist sowohl das 
Flechtband chetitisch wie die bedden an einem Pal- 
mettenstrauch emporspringenden Vogelgreifen, die 
aus Ägypten nach vSyrien gekommen sind. Kin 
weiterer Siegelalxh uck (Fig. 54) zeigt die geflügelte 
Sonne in ihrer chetitischen Gestalt, mit Schwanz 
und mit dem achtstralüigen Stern in der Scheibe, 
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die diesmal von zwei nackten Dämonen gestützt 
wird*). Diese Dämonen haben die Gestalt des ba- 
bylonischen Heros Gilgamesch, dessen von Locken- 
haar und langem Bart umrahmtes Gesicht die 
babylonische Kunst 




53. Zylinder ans Fig. 54. Siegelabdnidc ans 
Assur, Assur. 



im Gegensatz zu allen anderen Menschen- und Tier- 
köpfen. Auf westlichen Einfluß geht auch der Ab- 
druck Fig. 55 zurück, ein Pflanzengeschlinge, an dem 
ein Ziegenbock nagen will und auf dem ein Fuchs 
einherschleicht. 

Auch in zwei anderen Fundstücken aus Assur 
wird westUche Einwirkung vorliegen, Bs sind Bruch- 
stücke von Basaltsaulen, von denen die eine um 
zioo V. Chr., die andere etwas später zu Inschriften- 
stelen verarbeitet sind, die also einem wesentlich 
älteren, damals bereits zerstörten Bau angehört 



1) Der Siegelabdmdc ist nicht vollständig erhalten; in 

der Zeichnung Botj.aciiivRs ist der vSchwaiiz des Sonnen- 
vogels ergänzt, in dem leer gelassenen Raum darunter kann 
seilt wohl auch auf diesem Siegel ein Bamii gestanden haben, 
nvie oben in F^. 39. 
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haben müssen^). Die eine, mit achteckigem, üach 
kanneliertem Schaft, hatte ein mit Püanzenmotiven 
geschmücktes Kapitell; die andere mit sechzehn- 
seitigem, nichtkaimdiertem Schaft und einem kelch* 
fönnigen, uisprüngUch mit Metall verziertem Ka- 
pitell, hatte über diesem zehn viereckige Dübellöcher» 
in die vermutlich Balken eii^efügt waren, ist also 
vielleicht der Träger eines Zeltdachs gewesen. 
Nun ist die Säule bekanntlich der einheimischen 
Bauweise Babyloniens und Assynesis völlig fremd, 



ebenso, wie wir gesehen haben, den chetitischen 
Bauten Kleinasicns; dagegen findet sie sich wieder auf 
Kreta sowie in den Palästen von Sendschirli und 
sonst in Syrien. Von hier aus scheinen sie im ersten 
Jahrtausend zu den Assyrern gekommen zu sein ; der 
von den Assyrern Chilani genannte Palastbau, den 
sie selbst für chetitisch erklären, ist wahrscheinlich 
ein Bau mit einer von massiven Türmen flankier- 
ten Vorhalle, deren Dach von zwei Säulen getragen 
wird^). Mit Sicherheit ist allerdings die Säule bis 

^) Andrab, Die Stdenrdhen in Assur. S. 27 ff. und 

30 ff. und Taf. XV — ^XVII; ^1. meine Bemerkimgen im 
Archäol. Jahr])iu h T913, Anzeiger S. 79 f. 

«) Als völlig gesichert kann allerdings diese von Puch- 
stein im Jahrb. d. archäol. Instituts VII, 1892, 6 ff. auf- 

Mcyer, Die Chetiter. 5 




Fig. 55. Siegelabdrude ans Assur. 
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jetzt auch in Synen im zweiten Jahrtausend noch 
nicht nachweisbar; aber die beiden Säulen ausAssur 
beweisen, daß sie schon weit früher existiert haben 
muß. Vermutlich ist in Ässur im zweiten Jahr- 
tausend einmal unter westlichem Einfluß, vielleicht 
von Mitanikönigen, ein Bau mit Säulen aufgeführt 
worden, der dann später zerstört worden ist. 

' Auch in Babel sind chetitische Monumente zum 
Vorschein . gekommen, so eine Schale von Basalt 
mit einer Inschrift in chetitischer Kursive ^) ; auch bei 
den deutschen Ausgral)ungen hat sich ein ähnliches 
Gefäß gefunden. Weitaus am bedeutsamsten aber 
ist eine Doleritstele aus dem Palast Nebukachiezars, 
fünfviertel Meter hoch, deren konvexe Rückseite 
mit einer, gleichfalls kursiven, chetitischen Inschrift 
bedeckt ist. Die Vorderseite (Fig. 56) zeigt den gro- 
ßen Gewittergott Teschub. Seine Abzeichen sind 
das Blitzbündel und das Beil; die Tracht ist die üb- 
liche chetitische, ein wollener Leibrock mit kurzen 
Ärmeln und eine kegelförmige, hier in eine Kugel 
auslaufende Mütze mit aufgekremptem Rande; am 
Gurt trägt er ein langes Dolchmesser mit charakte- 
ristischem Griff, dessen Scheide in eine stark ge- 
krümmte Spitze ausläuft, am rechten Bein und an 
den Armen einen Ring. Das Haupthaar hängt in 
langem Zopf herab; die läppen sind rasiert, aber ab- 
weichend von den Denkmälern Kldnasiens und den 

gestelitt' und von KoLbEwEV in seiner Beschreibuiiu (kr 
Bauten von Sendschirli (Ausgrabungen in Sendsclürli 11, 
S. 136!!. 183 ff.) akzeptierte Doitung desChilani noch nicht 
gelten. 

^) Wricht, Kmpire of the Hittites, pl. 25. Messer- 
SCHMIDT. C. I. iiett. Taf. i, 3. 4. 
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ältesten Skulpturen aus Sendscliirli trägt er Backen- 
und Kinnbart. Das weist vielleicht auf die beginnende 
Semitisierung hin. Dieselbe Göttergestalt ist auf 
einer Steinplatte von Sendschirli aljgebildet (Fig. 57); 




Fig. 56. Teschub. Stele Fig. 57. Tescfanb, Stde 
aus Babylon. aus Sendschirli. 



wegung; er holt zum Schlage aus, während er auf der 
Stele aus Babel die Waffen mechanisch in die Höhe 
streckt; auch Haar, Kleidung und Blitz sind in vScn- 
dschirli stärker stilisiert. So ist die Skulptur aus 
Sendschirli wohl jünger als die andere. Eine genauere 
Datierung ist mit unseren Mitteln nicht möglich; 
doch wird man gendgt sein, das babylonische Mo- 
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nument ziemlich weit ins zweite Jahrtausend hinauf- 
zurucken. Vermutlich ist es entweder eine Vertrags- 
urkunde oder etwa ein Königsdenkmal, das einmal 
als Beutestück nach Babel überführt worden ist. 
Der Gott wird uns noch wiederholt begq;nen; die 
Assyrer und die Semiten Syriens haben ihren Ge- 
wittergott Hadad nach demselben Vorbild gestaltet. 

Nach diesen kurzen Bemerkungen über die che- 
titische Kunst Nordsyriens Und ihre Einwirkungen 
kehren wir nach Boghazkiöi und dem Chetiterreich 
zurück. Aus den neugefundenen Urkunden wissen 
wir, daß das große Reich etwa seit 1400 v. Chr. 
von einem König des Namens Subbiluljuma be- 
gründet ist. Er hat seine Macht weithin über Klein- 
asien ausgedehnt; dann überschritt er den Taurus 
und wandte sich gegen Nordsyrien, verjagte die 
ägyptischen Besatzungen, zum Teil mit Hilfe der 
aus der Wüste eindringenden Beduinen, die er in 
seine Dienste nahm, eroberte die Städte und brach 
die Macht der Könige von Mitani, die ihm Untertan 
wurden. Eine sehr wirksame Unterstützung fand 
et durch die Häuptlinge der semitischen Amoriter, 
die sich in Coelesyrien und dem nördlichen Palästina 
festsetzten und gegen die phonikischen Städte vor- 
gingen; natürlich schlössen sie sich dem mächtigen 
Chetiterkönig an, wenn sie auch in ihren Briefen 
nach Ägypten zunächst noch vorgaben, getreue 
Diener des Pharao zu sein. Hier ergänzen sich die 
Korrespondenzen von Teil el Amama und die Ur- 
kunden aus den Archiven von Boghazkiöi auf das 
beste und geben uns ein sehr anschauliches Bild der 
Vorgänge; doch ist es unmöglich, an dieser Stelle 
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näher auf die sehr interessanten Einzelheiten ein- 
zugehen, zumal von den Texten aus Boghazkiöi bis 
jetzt nur einzehie Auszüge vorliegen. Die weiteren 
Vorgänge sind früher schon kurz berichtet worden. 
Auf Subbiluljuma folgten der Reihe nach seine beiden 
Söhne Arandas und Mursil. Unter Mutallu, dem 
Nachfolger des letzU'reii, brach dann um 1310 v. Chr. 
der große Krieg mit Sethos I. und Ramses II. aus, 
der sich mit wechsehidem Erfolg;e viele Jahre lang 
hinzog. Das Endergebnis war, daß die Ägypter 
Palästina und den Süden Phönikiens und des liba- 
nongebiets behaupteten, während die nördlichen 
Landschaften dem Chetiterreich überlassen werden 
mußten. Daraufhin hat, als Mutallu ermordet war, 
sein Bruder Chattusil mit Ramses II. Frieden ge- 
schlossen. Bald darauf, im 21. Jahre Ramses' II., 
•etwa um 1290, bot er diesem einen Freundschaf ts- 
tmd Bündnisvertrag, dessen Urkunde, wie schon er- 
wähnt, sowohl in Theben wie in Boghazkidi erhalten 
ist. Von da an wurden die Beziehungen zwischen 
den beiden Großreichen sehr eng; offenbar suchte 
der Chetiterkönig eine Stütze in dem höher ent- 
wickelten und straffer organisierten Kulturstaat des 
Nillandes. So begab es sich, wie eine ägyptische In- 
schrift sagt, „was in den Annalen seit der Zeit der 
Herrschaft des Götterkönigs Re' unerhört ist, daß 
Ägypten und das Chetiterreich eines Herzens waren". 
Dreizehn Jahre später machte sich, wie eine In- 
schrift oben in Nubien in dem Tempel von Abusiml)el 
erzälilt, Chattusil selbst auf den Weg nach Ägypten, 
um seine Tochter dem Pharao zuzuführen, und dieser 
betet, daß er seinen Weg über die mächtigen Gebirge 
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(den Taurus) glücklich und nicht belästigt durch 
Regen und Schnee zurücklegen möge. Das Relief 
der Stele (Fig. 58)^) zeigt den König und seine 
Tochter vor Ramses und den ägyptischen Göttern; 
Chattusil trägt hier eine spitze Mütze, wie sie auf 
den chetitischen Denkmälern die Götter tragen. Die 
Könige erscheinen di^egen auf den Denkmälern in der 
Regel in einer runden Kappe; doch werden wir sehen 
(S. 106), daß sie in einigen Fällen auch in den einhei- 
mischen Skulpturen die spitze Göttermütze erhalten. 

Auf Chattusil folgt dann sdn Sohn Dudchalia 
und sein Enkel Amuanta. Mit diesem hören die Ur- 
kunden auf. so daß unter ihm oder kurz nach ihm 
Wühl der Untergang des Reiches durch die groI3e 
oben S. 2 und 11 besprochene Völkerwanderung (um 
1180 V. Chr.) anzusetzen sein wird. 

Es ist sehr auffallend, daß das mächtige Reich, 
das Subbiluljuma begründet hat, seinen Schwer- 
punkt in der kahlen, wenig fruchtbaren Hochebene 
des östlichen Kleinasiens hatte, in einer Landschaft, 
die immer nur dünn be\'ölkert gewesen sein kann 
und sonst in der Geschichte niemals eine größere 
Rolle gespielt hat. So mag es sich erklären, daß das 
Reich zu Anfang des zwölften Jahrhunderts jäh und 
ruhmlos zusammengebrochen ist. Aber in seiner 
Blütezeit hat es außer Nordsyrien auch Kleinasien 
weithin beherrscht und auch gegen Babel erfolgreich 
Krieg geführt. Die Urkunden von Boghazkiöi wie 

Nach einer Photographie Breasteds. Bri.astbd 
hat auch die stark verwitterte Inschrift weit vollständiger 
kopiert als bisher (The Tcnijili s of Lower Nubia I, 26£., im 
Anier. Journ. oi {jemitic Lan^. XXIII, 1906). 
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die ägjrptischenTeacte nennen zahlreiche Volksstämme 
und Fürsten, die ihm Untertan gewesen sind; hier 
werden die Urkunden von Boghazkiöi eine wesent- 
liche Erweiterung unseres Wissens bringen. Von der 

Ausdehnung des Reichs bis an den Taurus und an 
die Küsten des Agäischen Meers am Sipylos und 
bei Smyrna legen die schon erwähnten Felsskulpturen 
und Inschriften Zeugnis ab. Zu ihnen gehört auch 
das berühmte Felsbild am Sipylos bei Magnesia 
(Fig. 59), das Pausanias als ,,Bild der Göttermutter, 
das älteste von allen," bc/x-ichnet, während die 
Neueren meist fälschlich in ihm den von Homer er- 
wähnten Felsen gesucht haben, in den die weinende 
Niobe verwandelt waxd. In die steil aus der Ebene 
aufragende Felswand des Gebirges, östlich von 
Magnesia, ist eine Nische gehauen, in der aus dem 
Naturfels auf hohem Postament der Kopf und der 
Oberkörper einer Frau in rohen Umrissen ausge- 
meiBdt ist, das Bild der großen Berggottin (der 
,,Göttemiutter"), die, wie in jedem Gebirge Kldn- 
asienS) so in dem hochragenden Massiv des Sipylos 
haust imd hier, im Berge thronend, dem Beschauer 
entg^entritt. In der Nische befinden sich die ver- 
witterten Reste einer chetitiscfaen Inschrift. 

Ein anderes, ganz rohes Relief der Berggöttin 
befindet sich auf einer Felsstele bei dem Ort FassÜer 
in dem lykaonischen Gebirgslande westlich von 
Ikonion. Dies Gebiet enthält eine ganze Anzahl alt- 
clietitischer Denkmäler: den mit einem Relief ge- 
schmückten Bau von Iflatün (unten S. 114), weiter 
nördlich auf einem Block in Kölit-oghlu Jaila eine 
hieroglyphische Inschrift, eine Skulptur in Ikonion 
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Fig. 59. Bild der Göttermutter am Sipylos. 
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(S. i6i), südöstlich von Ikonion die Inschriften und 
das Rdiefbild eines Königs auf dem Karadagh, mit 
der Burg Mahalitsch (S. 33), und noch weiter östlich, 
nach Tyana zu, die Königsinschrift von Kmirghazi 
(Fig. 17), an die sich weitere Inschriften und Denk- 
mäler im Taurusgebiet anreihen, zum Teil aus 
jüngerer Zeit, von denen einige später noch be- 
sprochen werden sollen. Von weiteren chetitischen 
Monumenten im westlichen Kleinasien sind die Grab- 
stele von Jarre am Sangarios (S. 41) und die Fels- 
reliefs bei Nymi)häon {S. 6) schon besprochen. 
Den letzteren gleichartig ist das rohe Relief mit 
Resten einer chetitischen Inschrift neben einer Altar- 
nische, zu der Stufen hinanführen, bei den phry- 
gischen Königsgräbern im Quellgebiet des Sangarios, 
und vor allem südwestlich von Angora die Skulptur 
an einer Felswand, welche die Steinblöcke einer 
chetitischen Burg Giaurkalessi trägt (Fig. 60). Dar- 
gestellt sind zwei schreitende Könige mit spitzer 
Mütze, doch wohl eher Gotter als Könige; an der 
einen Mütze befindet sich ein Omamenti das an die 
Uräusschlange der Ägypter erinnert, vermutlich 
aber ein mißverstandenes Horn sein wird, wie es die 
babylonischen Götter und auch manche chetilische 
an der Kopfbedeckung tragen. 

Von den Vasallenstaaten des Reichs erwähne 
ich nur einen, das Land Kizwadna, dessen Fürsten- 
tochter Paduchipa die Gemahlin Chattusils war. 
Dieses Land liegt am Meer, in den pontischen Ge- 
birgen. Diese Gebirge liefern bekanntlich ein Pro- 
dukt von größtem Werte: an der Oberfläche zutage 
tretendes Eisen, das sich durch einen einfachen I'ro- 
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zeß ztt hartem Stahl schmieden ließ. Von hier hat 
die Alte Welt den Stahl bezogen, den die Griechen 
nach dem spater hier ansässigen Volksstamm der 
Chalyber benennen. Dieses Eisen erscheint zum 
ersten Male in unseren Texten: Winckler hat aus 
ihnen die Angabe mitgeteilt, daß der Pharao um 
reines Bisen gebeten hatte, tmd Chattusü ihm 
antwortet, daß dasselbe zur Zeit in seinem Magazin 
in Kizwadna nicht vorrätig sei, daß er es aber her- 
stellen lassen wolle und einstweilen eine eiserne 
Schwertklinge schicke. 

Wie Ernst Herzfeld erkannt hat, ist Kizwadna 
eine ältere Form desjenigen \'ülksnaniens, der später 
als Kappadüker, persisch korrekter Katpatuka, be- 
kannt ist, nur mit anderem vSnffix. Damit ist ein 
bisher ganz dunkles Problem aufgehellt. Denn der 
Name ICappadoker ist vor der Perserzeit unbekannt, 
und so war es völlig rätselhaft, woher sie gekommen 
sein könnten; jetzt zeigt sich» daß sie seit alters im 
nordöstlichen Kappadokien gesessen haben, wahr- 
scheinlich den Chetitem und anderen benachbarten 
Volksstämmen nahe verwandt» und daß sie sich 
dann etwa im sechsten Jahrhundert weiter aus- 
gebreitet und der Landschaft östlich vom Halys 
ihren Namen gegeben haben. Über den Halys bis 
an den Taurus haben sie ihre Macht erst in der 
hellenistischen Zeit au^edehnt. 

Wenden wir uns nun nochmals den Denkmälern 
des Gietiterreiches zu, und zwar zunächst der Königs- 
burg Üjük, nördlich von Boghazkiöi. Die Anlage ist 
ganz die gleiche wie in Sendschirli, in Teil Haläf 
und in anderen chetitischen Königsburgen Nord- 
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Syriens: das Eingangstor ist von zwei mächtigen 
Sphinxen flankiert, die wir oben S. 24ff . schon kennen 
gelernt haben, die Steinplatten der Umfassungsmauer 
sind mit Reliefs geschmückt. Das Hauptbild links vom 
Eingang (Fig. 6i) stellt eine Kultszene dar. Rechts 
steht auf hohem Postament ein Stier, die Gottheit 
in Tiergestalt, die sonst in menschlicher Gestalt auf 
dem Rücken eines Stiers (oder eines anderen Tieres) 
dargestellt wird; vor ihr ein hoher Opfertisch der- 
selben Form, wie wir ihn oben (Fig. 33) bei dem 
Totenmahl von Jarre kennen gelernt haben. An 




Fig. 61. Üjük, Kultszene. 
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Fig. 62. Cjük. Opferzug und Kultszenen. 



diesen tritt mit zum Gebet erhobener Linken ein 
Mann in langem Gewände, mit Kappe und eigen- 
artigem Krummstab, wie wir alsbald sehn werden, 
der König; hinter ihm folgt im Adorationsgestus 
die Königin, die einen weiten Faltenrock trägt, 
den sie mit der Linken aufhebt, so daß er sich in 
Streifen faltet*). Daran schließt sich der Opferzug 

^) Ähnliche Hori/.ontalfalten finden sicli l)ei dem Gott 
von Jazylykaja unten S. 96, Fig. 74. 
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(Fig. 62) ; mehrere Widder und ein Ziegenbock werden 
herangeführt; die sie geleitenden Männer tragen über 
einem auf der Krde nachschleppenden Gewand einen 
weiten Mantel, dessen einer 2ipfd über die linke 
Schulter geworfen ist und vom breit herabhangt. Das 
ist dieselbe Tracht, die wir schon auf dem Grabstein 
von Jarre* (Fig. 33) kennen gdemt haben, und ent- 
spricht dem langen ManUl, den die Chetiter in den 
ägyptischen Darstellungen ständig tragen, auch in der 
Schlacht (vgl. Fig. 58). Es folgt weiter dne ganz un- 
verständliche Gruppe: ein Mann in kurzem, gegür- 
tetem I/eibrock^) steigt eine frei dastehende Leiter 
hinan, ein zweiter folgt ihm. Den Abschluß bildet, 
nach links gewandt, eine Gruppe von drei Figuren 
in der gleichen Tracht; die mittlere trägt auf dem 
Arm ein genauer nicht erkennbares Tier, das doch 
wohl zum Opfer bestimmt ist*), voran geht ein 
Gitarrenspieler, hinter ihm ein Trompeter. Bei diesem 
ist der lange, uns aus den ägyptischen Darstellungen 
bekannte Zopf sehr anschaulich gezeichnet, ebenso 
das Band um die Stirn und ein Ring im Ohr. Auf der 
letzten Platte dieser Reihe ^) folgt dann ein nur in 
rohen Umrissen erhaltener Stier, neben dem zwei 
ringförmige Scheiben angebracht sind; über seinem 
Rücken scheint eine Art Altar hervorzuragen. Wie 
das zu deuten sein mag, läßt sich nicht sagen. 

1) Scheinbar trägt er einen Hehn mit Helmkamm; das 
wird aber doch wohl eher ein verzeicliiieter Zopf sein, 
wie in Fig. 63. 

*) Garstang. Land of the Hittites, p. 260!, macht 
adtsamerweise einen Dudelsack daraus. 

«) Pkrkot. Explor. pl. 58 = Hist. IV, p. 669. Ma- 
CRIDY, Fig. 22. 
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l Auch von den Seitenwänden des Eingangs sind 
Reliefs mit zum Teil unverständlichen kultischen 
und Ritualszenen erhalten^). Auf dem Block rechts 
vom Tor sitzt eine Frau mit Becher und Blume in 




Fig. 63. Üjük, cheütisdier Festzug. 



den Händen, wohl eine Göttin, der eine Reihe von 
Männern naht, deren weite Mäntel, offenbar identisch 
mit denen von Fig. 62, hier ganz naiv gezeichnet 
sind 2). Von größerem Interesse für uns ist ein ver- 
sprengter Block (Fig. 63), auf dem eine Reihe schreiten- 
der Männer in Leibrock und Gürtel dargestellt ist, weil 



M Perrot. Explor. pl, 56 = Hist. IV. p. 674. Ma- 
CRiDY, Fig. 25. 26. 27; vgl. unten S. 84 Anni. 

2) Pkrkot. Rxplor. pl. 66 und 64 Hlst. IV. p. 678 f. 
Macridy. Fig. 29. 30. Gar.stano, Land of the Hittites, pl 73. 



Digitized by Google 



Fig. 64. Üjük, Jagdszene. 




Fig. 65. Üjük, Jagdszene. 
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hier der dünne chinesische Zopf, den wir bei einem 
Teü der chetitischen Wagenkämpfer auf deü ägyp- 
tischen Reliefs Fig. 4 und auf dem Zylinder vom 
Kültepe (Fig. 46) kennen gelernt haben, sehr deut- 
lich erkennbar ist, im Gegensatz zu dem sonst ge< 
wohnlichen dicken Zopf, der auf der Schulter auf- 
liegt, wie besonders deutlich beim Trompeter Fig. 62. 

Wesentlich anderer Art sind die Reliefs einiger 
isoliert gefundener Bl()cke. Fig. 64 und 65 zeigen 
Jagdszenen, im Walde weidende Hirsche mit mäch- 
tigem Geweih, die \'on Hunden gejagt werden, und 
den König, der kniend auf einen anstürmenden Kber 
schießt. In der naiven Art primitiver Kunst sind die 
Figuren ohne jede Rücksicht auf die räumlichen Ver- 
hältnisse der Wirklichkeit neben- und übereinander 
gestellt. Aber es ist doch eine lebendige Bewegung 
in die Gestalten gekommen, die schon an kretische 
Darstellungen erinnert; und zugleich versucht man, 
im Gegensatz zu den früher gezeigten Löwen und 
den ältesten Reliefs, die Muskulatur schärfer zu er- 
fassen^). Das artet freilich sofort in Schematismus 
und Spielerei aus, so in der Gestaltung des Schwanz- 
endes als Blüte. 

Solche Jagdszenen sind immer ein beliebter Gegen- 
stand der chetitisch-kleinasiatischen Kunst geblieben. 
Seitenstücke zu den Skulpturen vonüjük büden zwei 
in Ordasu bei Malatia gefundene Reliefplatten. Die eine 
(Taf. VI) zeigt einen Krieger mit seinem Wagen- 

1) Auch das Refief eines Stiers, der den Kopf zum 
Stoßen senkt, und das eines anstänneuden Löwen auf zwei 
BUk'ken niis f'jük bei Pkrrot, Explor. pl. 57 =r Hist. 
IV. p. zeigen dasselbe kräftige und bewegte lieben. 
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lenker auf dem Streitwagen, wie er den Pfeil auf 
einen I/iwcn anlegt, der auf der Flucht, schon von 
einem Pfeil getroffen, sich mit den V'orderpranken 
gewaltig aufrichtet; der Jagdhund ist, nach der 
raumsparenden und die Szene zusammendrängenden 
Art aller primitiven Kunst, unter den Hengst ge- 
setzt. Die Zeichnung ist hier noch ganz unbeholfen 
und leblos; viel besser kommt die Bewegung zum 
Ausdruck auf dem zweiten Relief, einer Hirsch jagd 
(Tai. VII), sowohl in dem galoppierenden Hengst und 
dem Hirsch wie vor allem in dem unter dem Roß 
dahin jagenden Hund. In dem Schützen wird man 
doch wohl den Herrscher zu sehen haben, obwohl in 
den Beiscbriften beider Denkmaler ein darauf zu 
deutendes Zeichen fehlt; diese Skulpturen mögen 
einem Vasallenstaat des Großkönigs oder einem 
nach seinem Sturz zu Ende des zweiten Jahrtausends 
in Mditene bestehenden Fürstentum angehören (vgl. 
S. 103). Die Tracht ist der kurze Schurz mit dem Gürtel 
und eine Kappe, die wir schon in Üjük gefunden haben. 
Die Bildung des bartlosen Gesichts ist echt che- 
titisch, ebenso der aufgebogene Haarschopf. Das 
Wagenrad ist seclisspeichig, der Wagenkasten vier- 
eckig, wie bei den bezopften cheti tischen Wagen- 
kämpfern der ägyptischen Darstellungen (Fig, 4)^); 
hinter dem Schützen steht seine Lanze. 

Wie derartige vSzenen in späterer Zeit, schon 
imter assyrischem Kinfluß, gestaltet werden, zeigt 

*) Vereinzelt finden sich hier auch acht vSpeichtMi. DaÜ 
die dritte Person auf den Streitwagen der äj^yptistluii 
Schlaclitdarstellimgen, der Schildträger, hier fehlt, ist l)e- 
greiflicfa. Dagegen wird es nur UnbehoUenheit sein, daß 
nur ein Pferd dargestellt ist. 

6» 
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ein aus drei Platten bestehendes Relief aus Saktsche* 
gözü am Amanos, etwa aus dem Ende des neunten 
Jahrhunderts (Taf.VIII), eine Löwenjagd, auf der 
der Löwe zugleich von dem Gewittergott Teschub 
mit Streitaxt und Lanze und von einem zweiten 
Dämon bezwungen wird, wohl einem Diener des 
Hauptgottes, der dem Tier die l<anze unter der Stirn 
in den Kopf stößt. Die (iottheit hilft also dem König 
bei seiner Großtat, der Erlegmig des Löwen. Die 
Ausführung ist hier viel detaillierter und sorgfältiger 
als in den älteren Reliefs; dafür aber fehlt das Leben 
der Hirschjagd völlig, und die ganze »Szene ist so 
manieriert und unnatürlich wie nur möglich'). Eben 
dadurch aber gibt sie einen Einblick in die innerlich 
verkümmerten und in religiösem Zeremoniell imd 
Schematismus ersterbenden Anschauungen, die in 
diesen Kleinstaaten geherrscht haben mögen, denen 
der Untergang durch die Assyrer binnen kurzem 
bevorstand. Die verwandten, aber künstlerisch viel 



Kingcschlosscii ist dieses Relief von dem uns bekann- 
ten chetitischen ncchtband. Der leere Raum über dem 
Löwen ist durch vier Rosetten ausgefüllt (vgl. das Siegel 
ans Aasur Fig. 39). Der Sdiütze, In Tracht und Haar nebst 
Bart nadi assyrischem Muster gestaltet, ist dvirch den 
Sonnenvogel, der über ihm schwebt, als König bezeichnet 
(S. 35). Der Gott dagegen ist (mi Gegensatz zu dem Dämon 
rechts) noch bartlos und trägt den alten Leibscliurz ; er hat 
gelocktes Haar, ähnlich wie eme eigenartige Gestalt (mit 
Ring im Ohr) auf einer oben S. 80 erwähnten Platte mit 
einer unerklärlichen Kultszene aus Üjük (Perrot, Explor. 
pl. 56 = Hist. IV, 674; Macriuy, Fig. 25. 26). Hier hält 
er cdnen in den Boden ^steckten Stock, den von der andern 
Seite eine zweite Gestalt anfaßt; hinter ihm kommt ein 
Chetiter in wdtem Mantel, der eine Art Streitaxt zu tragen 
scheint. 
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höher entwickelten assyrischen Darstellungen von 
I^wenjagden, unter deren Binfluß dieses Relief 
steht, sind bekannt genug. 

Weitaus das bedeutendste und wirkungsvollste 
Denkmal des chetitischen Reichs sind die vSkulp- 
turen an den Wänden der großen Felsnische Jazyly- 
kaja dicht bei Boghazkiöi. Es ist offenbar die Stelle, 
an der unter freiem Himmel die großen kultischen 
Feste gefeiert wurden, das Hauptheiligtum der 
Königsstadt. Aus den Texten wissen wir, daß das 
chetitische Pantheon sehr groß war, darunter zahl- 
reiche lokale Götter und Göttinnen der einzelnen 
Städte des Reichs, der Berge und Flüsse, des Him- 
mels und der Erde: die tausend Götter des Chetiter- 
landes und die tausend Ägyptens ruft die Urkunde 
des Vertrages mit Ramses II. als Zeugen an. Die 
wichtigsten von ihnen sind in Jazylykaja im Bilde 
dargestellt. Fig. 66 gibt eine Ansicht der Haupt* 
nische, Fig. 67 einen Überblick der hier dargestellten 
Szene. Von links schreiten in langer Reihe die 
mannlichen Gottheiten einher — nur zwei, bei D, 
sind weiblich — , fast alle in kurzem I^eibschurz und 
Schnabelschuhen, mit der spitzen Mütze auf dem 
Haupt, die wichtigeren charakterisiert durch Ab- 
zeichen und Beischriitcn. Den Abschluß bilden 
(bei A) hinter zwei G()ttern^), an deren Mütze die 
Spitze gebogen ist, drei Gestalten in langem Ge- 
wände, vielleicht Priester; vor ihnen schreitet ein 
Mann in kurzem Schurz einher, der in den Händen 
einen nicht deutlich erkennbaren Gegenstand trägt, 

^) Als Götter sind sie durch das Beizeichen, das v<mi 
Dnrdimesser durchschnittene Oval, bezeichnet 
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vielleicht eiti Musikinstrument, hinter ihnen folgt eine 
lange Schar laufender Männer, gleichfalls in kurzem 
Schurz. Das sind offenbar die irdischen Diener der 
Gottheit, die zum Fest herbeieilen; bei der Kult- 
handlung tragen sie die spitze Mütze, die sonst das 
Attribut der Götter bildet. Von rechts kommt den 
Göttern der Zug weiblicher Gottheiten entgegen, 
aUe in dem langen Faltenrock der Frauen, mit lang 
herabhängendem Zopf, auf dem Haupt eine hohe 
Haube, die als zinnengekrönte Festung gestaltet ist: 
sie alle sind Schirmgottinnen der Städte des Reichs. 
Den Abschluß bildet auch hier, hinter den letzten 
Göttinnen (bd H), eine Reihe von Gestalten (bei J), 
in denen ivir wohl irdische Frauen, das weibliche 
Gefolge der Göttinnen, zu erkennen haben. Ganz 
am Schluß folgt dann, isoliert auf einem Vorsprung 
der Felswand, das Bild des Königs (K), der auf zwei 
Felsgipfeln stehend dem Festzuge zuschaut. 

In der Mitte der Nische (E) stoßen die beiden 
Züge zusammen ; und hier ist eine Szene dargestellt, 
in der trotz aller Verwitterung, die jedes feinere 
Detail des Reliefs zerstört hat, die Großartigkeit der 
religiösen Konzeption, die das Weltbild zu einer Ein- 
heit zusammenfaßt, einen imposanten Ausdruck ge- 
funden hat (Fig. 68). An der Spitze der Göttinnen 
steht eine mächtige Gestalt auf dem Rücken eines 
Panthers, der über Berggipfel einherschreitet; vor- 
trefflich ist zum Ausdruck gebracht, wie er, eben 
noch in voller Bewegung, den Schritt hemmt, wo 
der Göttin die männliche Gottheit entgegentritt. 
Über dem Panther springt zu Seiten der Göttin ein 
anderes, nicht deutlich erkennbares Tier (vielleicht 
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ein Rind) hervor, mit spitzer Mütze auf den Hörnern. 
Die hier dargestellte Göttin ist dieselbe, die wir 
später als die Hauptgöttin Kleinasiens kennen, die 
große Erdgöttin, die über die Berge daherfährt, 
thronend anf den Tieren des Waldes, nut der Mauer- 
krone auf dem Haupte, gefolgt von den Scharen 
ihrer Diener, den Korybanten, die sie in orgiastischem 
Zuge mit Pauken und Waffengetöse verehren, die 
Göttermutter vom Ida, vomDindymos, vonPesstnus, 
Kybele, Agdistis, Ma, Ammas, die kretische Rhea, 
die Artemis von Kphesos. Ihr chetitischer Name, 
den wir noch nicht kennen, steht in Hieroglyphen 
vor ihr. Ihr folgen zwei Göttiimen, die auf dem 
doppelköpfigen Adler einherschreiten, den wir schon 
als das Wappen des Reichs und seiner Hauptstadt 
kennen gelernt haben (S. 28). Dazwischen steht ein 
männhcher Gott, der einzige in dieser Reihe, viel kleiner 
gebildet, vermutlich der Sohn der Hauptgöttin : es ist 
der uns schon bekannte Gott Teschub, der Gewitter- 
gott, mit der Doppelaxt und dem Dolch am Gürtel, 
auch er von einem auf Berggipfeln stehenden Panther 
getragen. Der Göttin entgegen kommt der Hauptgott, 
der über die Köpfe der Menschen hinwegschreitet^); 
in der Rechten hält er das Zepter, an der Hüfte sitzt 
ein Schwert; auch neben ihm springt ein Stier mit 
spitzer Mütze hervor. Ks ist der große Himmels« 
gott Kleinasiens, dessen Vermählung mit der Brd- 

*) Auch diese tragen hier die Mütze, deren Spitze ge- 
beugt ist. der Haltnng des Karpens folgend, auf dem die 

wuchtige Gestalt des Gottes lastet. An Luftgötter, die den 
Hininielsgott tragen, ist schwerlich zu denken ; denn wo 
diese dargestellt sind, stützen sie den Gott mit ihren Armen 
(s. unten S. 115. 121). 
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göttm dargestellt ist. Das ist das große Frühjahrs- 
fest, das überall in Kleinasien und Nords3nien beim 
Erwachen der Vegetation gefeiert wird; ihm ent- 
spricht das nicht minder rauschende Trauerfest beim 
Absterben der Vegetation, bei dem die Diener des 
Gottes sich blutig verstümmln und entmannen. Es 
ist bekannt, welche große Rolle diese unheimlichen 
Killte in der Religion dieser Gebiete gespielt haben: 
indem der Mensch die Schicksale der Götter mitzu- 
erleben und ihre Eigenschaften und ihre Leiden auf 
sich zu übertragen sucht, führen sie geradezu zu 
einer Umkehrung der Geschlechter. Denn das Ge- 
genbild der Metragyrten, der verschnittenen „Bett- 
ler der Göttermutter", die in Scharen die Welt durch- 
ziehen und mystische Bräuche und Heilungen aus- 
üben, sind die Sagengestalten der Amazonen, der 
kriegerischen Mannweiber, die nach der griechischen 
ÜberHefening gleichfalls im alten Chetiterlande, am 
Thermodon in der I^andschaft Themiskyra, heimisch 
sind. 

In den Reliefs von Jazylykaja treten uns alle 
Hauptt3rpen der religiösen Symbolik des chetitisch- 
kleinasiatischen Kulturkreises entgegen: die büd- 
liehe Verkörperung der Macht der Götter durch ihre 
Stellung auf dem Rücken von Tieren und auf Berg- 
gipfeln» die Mauerkrone, das Beil oder die Doppel- 
axt als S3ntnbol des Blitzgottes. Wie die gleichen 
Motive in der kretischen Religion wiederkehren, 
mag ein Sicgelabdruck aus Knossos zeigen (Fig. 69), 
wo die Göttin auf hohem Berge zwischen zwei 
Löwen steht, und die berühmte Kultszene eines 
mykenischen Goldriiigs (tig. 70), wo vor der unter 
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einem Baume sitzenden Vegetationsgöttin, mit Mohn- 
blumen in der Hand, eine andere kleinere auf einem 
Berggipfel steht, und darüber das Symbol der Doppel- 





Fig. 69. Siegelabdruck 
aus Knossos. 



Fig. 70. Goldring aus 
Mykene. 



axt, das bekanntlich in Kreta ganz gewöhnlich ist. 
Ebenso trägt einer der Hauptgötter Kariens, der 
Himmelsgott (Zeus) von Labraynda, die Streitaxt, 
mit der er auf karischen Münzen seit der 
Perserzeit häufig abgebüdet ist (Fig. 71). 
Auf der anderen Seite haben dann die 
Assyrer diese Motive übernommen. 
Außer manchen Einzelbildern veran- 
schaulichen das vor allem die bekann- 
ten Felsreliefs bei den Dörfern Baviän 
und Maltaja in der Nachbarschaft 
von Ninive, von denen ich das letz- 
tere in einer freilich unzureichenden 
Zeichnung*) wiedergebe (Fig. 72). 
Hier ist viermal (in der Abbildung 



Fig. 71. 
Münze des 
Maussollos 
von Karien 
mit dem 
Bilde des 
Zeus von 
Labraynda. 



*) Place, Mon. de Ninive, pl. 45; danacli Perkot- 
Chipiez, Hist. de l'Art II, 613. Die Photographien von 
Lehmann-Haupt, Materialien ziu" älteren Geschichte Ar- 
meniens (Abh. Gött. Ges. IX, 1907), S. 57 ff. vmd Taf. 7, 
reichen nicht aus. 
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dreimal) hintereinander eine Prozession von sieben 
Göttern wiederholt, vor und hinter der anbetend 
der König steht. Alle Götter werden von Tieren ge- 




Fig. 73. Der Gott Assur {Gipssteinplatte aus Assur). 

tragen, der erste, der Volksgott Assur, von zweien; 
hinter ihm folgt die Göttin Istar, die auf einem mit 
einem geflügelten Greif geschmückten Throne sitzt; 
der sechste Gott mit dem Blitzbündel ist der Ge- 
wittergott Hadad, der dem chetitischen Teschub 
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entspricht. Aus den Ausgrabungen der Deutschen 
Orientgesellschaft in Assur stammt eine Gipsstein- 
platte (Fig. 73)^) mit dem Bilde des Gottes Assur« 
der auf einem geflügelten lyöwen steht, hinter ihm 

als sein Symbol (oben S. 36) der Sonnen vogel, vor 
ihm die Mondsichel, das vSiebengestirn der Plejaden 
und der achtstrahlige Stern der Istar. Gleichartige 
Darstellungen vnn Gottheiten auf Tieren finden sich 
auch in Phiniikien und sind von hier später gelegent- 
lich auch nach Ägypten gekommen; und schon in 
viel früherer Zeit, eben zur Zeit der engen Berüh- 
rungen mit dem Chetiterreich, wird in Ägy pten ge- 
legentlich die Göttin der Stadt Qadesch am Orontes 
dargestellt und verehrt, die auf dem Rücken eines 
Löwen steht. 

Auch die Mauerkrone ist, wie von den Ssrrem 
und Phönikem, so von den Assyrem übernommen 
worden, und zwar als Attribut der Gemahlin des 
Königs: die Gemahlin Assurbanipals trägt sie sowohl 
in der bekannten Bankettszene*) wie besonders deut- 
lich, mit zinnengekrönten Türmen, auf einer Stele, 
die sie in Assur errichtet hat*). 

In der Reihe der weiblichen Gottheiten befand 
sich vielleicht ein mannlicher Gott, dessen Gestalt 
freilich gänzlich geschwunden ist (links von F); aber 
die Beischrift scheint den Namen des in Kleinasien, 
namentlich im Taurusgebiet, weit verbreiteten Gottes 



Veröffentlicht von Anurae, MitLcil. der Deutsch. 
Orient-Ges. 31, 24; hier nach Photographie. 

*) Abgetnldet z. B. bei Perrot et Chipibz, Hist. de l'art 
n, 652. 

*) Andrab, Die Stelenreihen in Assur, S. 7 und Taf. X. 
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Tarku zu bezeichnen^). Ebenso befinden sich, wie 
schon erwähnt, in der Reihe der Götterprozession 
zwei Göttinnen (bei D), die aber nicht die Mauer- 
kronenhaube, sondern eine runde Kappe tragen, 
die eine mit einer Sichel, die andere, wie es scheint, mit 
einem Spiegel in der Hand. Ihnen voran schreitet 
eine geflügelte Gottheit (Fig. 74) mit dem Szepter 




Fig. 74. Geflügelter Fig. 75. Mondsymbol 

(lott (Jazylykaja). ( Jazylykaja). 



in der Rechten, doch wohl männlich, in langem 
Mantel, aus dem das linke Bein nackt vorschreitet ^) ; 
daher ist der Mantel, der sonst glatt herabfällt, hier 
an der rechten Seite zurückgeschlagen und faltet sich 

Siehe S. 134. Auffallend ist auch, daß bei der auf ihn 
folgenden Gestalt, nacli Mauerhaubc imd Zopf einer Göttin, 
in den langen Rock keine Falten gezeichnet sind. 

Gesch. d. Alt. I. 2. §479. 3. Aufl. S. 7 1 1 , ZI. i ff. habe ich 
ihn für einen Mondgott gehalten ; aber der Ansatz an seiner 
Mütze ist entweder die hier besonders deutlich markierte 
Krempe oder vielleicht ein Horn. Vgl. auch unten S. 1 04 Anm. 
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in Horizontalstrdfen, wie bd der Königin In Üjük 
Fig.6i Auch hinter den beiden weiblidien Gestalten 
schreitet ein geflügelter Gott einher, diesmal in kur- 
zem Rock; dann folgt der schon oben S. 30 Fig. 15 
besprochene Sonnengott. Nach einigen anderen Göt- 
tern, die mit einem Sichelschwert bewaffnet sind*), 
folgt dann eine seltsame Gruppe (Fig. 75), zwei auf 
einem eigenartigen Untersatz stehende Dämonen, die 
mit den erhobenen Händen die Mondsichel stützen: 
das ist also eine Darstellung des Mondes. Die Vor- 
stellung, daß die Himmelskörper von Dämonen ge- 
tragen werden, haben wir schon bei der Besprechung 
des Sonnenvogeis S.4Bf. 64 kennen gelernt, und sie 
wird uns später noch wieder begegnen. In dem Bilde 
von Jazylykaja sind die Dämonen Mischwesen mit 
Menschenleib und Stierkopf, ein Typus, der auch auf 
chetitischen Siegel zy lindem mehrfach vorkommt*). 

In der Urkunde des Vertrages zwischen Chattusä 
und Ramses II. heißt es am Schluß, daß auf der 
silbernen Tafel, auf der die Urkunde vom Chetiter- 
könig übeisandt wurde, das Büd des Setch (d. i. des 
Gewittergottes), „des Herrschers des Himmds", an- 
gebracht war, der Chattusü umarmt, mit einer er- 
läuternden Beischrift. Ein derartiges Bild findet 

Auch bei dem dritten, auf Berggipfeln .stehentieii 
Gott in der Hauptiiische ist der Mantel ähnlich zurückge- 
schlagen, aber nidit gefaltet. 

*) Dies Sichelschwert, das bei den Kriegern Fig. 79 
wiederkehrt, scheinen auch mehrere der axif das Moiulsyinbol 
folgende Götter zu tragen; andere führen dagegen das keulen- 
ar^ge Zepter, so an&r dem Hauptgott &x ihm folgende, 
der auf Berggipfeln steht, der eiste Gott der Reihe bei D 
und mehrere Götter bei T?. 

Vgl. H. Prinz unten in den Anmerkungen S. 151. 



Heyer, Die CbeUter. 
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Fig. 76. Der König von Tcschub nniamit ( Jazylykaja). 



sich gleichfalls in Jazylykaja (Fig. 76): der Gott 
Teschub, bezeichnet durch seine auch sonst be- 
kannte Hieroglyphe^), umschließt mit dem linken 
Arm einen Mann mit runder Kappe, der in der Hand 
einen seltsamen langen Krummstab trägt; über ihm 
steht der Königsname in der früher besprochenen 

*) Dieselben Zeichen stehen neben dem oben S. 00 l>e- 
sprochenen Gewittergott, der der (iöttenuutter folgt. 
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Fig. 77. Kultsjmibol in einer Pelsnische (Jazylykaja). 
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Gestalt mit der geflügelten Sonnenscheibe darüber. 
Dadurch wird erwiesen sowohl, daß diese Gestalt 
der König ist, wie daß diese Skulpturen mit ihren 
hieroglyphischen Beiscfariften in der Tat dem che* 
titischen Großreich angehören^). Auch hier wieder 
ist es den Chetitem gehmgen, für eine bedeutsame 
religiöse Idee einen eben so eigenartigen wie wirkungs- 
vollen Ausdruck zu schaffen. 

Diese Darstellung befindet sich in dner zwdten 
Schlucht, seitwärts von der großen Götterprozession; 
von dieser führt zu ihr ein schmaler Felsgang, an 
dessen Eingang zu beiden Seiten ein löwenköpfiger 
Dämon Wache hält*). Diese Felsschlucht hat offen- 
bar ein besonderes Sankluar gebildet. Denn vor dem 
König ist ein ganz eigenartiges Kultsymbol von ge*- 
waltiger Größe aus der glatten Felswand ausgemeißelt : 
ein Götterkopf mit spitzer ]\Iütze und Ohrring wächst 
über den Vorderteilen zweier I^öwen hervor, von 
denen zwei weitere Löwen herabhängen; das Ganze 
ruht auf der Klinge eines Schwertes (Fig. 77). Das 
ist offenbar das Symbol eines mächtigen Gottes des 
Krieges und der Jagd, desselben Gottes, der uns in 
anderer Gestalt, als geflügelter I/)we, dem aus dem 
Hals ein Menschenkopf herauswächst, auf einer 
der alten Skulpturen von Sendschirli entgegentritt 



Ein gleichartiges Königsbild, aber ohne den Gott, 
und mit anderem Namen, auf Ber^gipfehi .stehend, befindet 
sich, wie schon S. 88 erwähnt, am Sdüuß der Prozessiou 
der Göttinnen. 

2) Vgl. dazu in Sendschirli den löwenköpfigen Pämon 
mit einer kurzen Keule, der einen Hasen gepackt hat: 
Ausgrabungen III, Taf. 44 rechts uiileu und 43 links oben, 
sowie S. 224f. 
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(Fig. 78) An der dem Gottesidol gegenüberliegenden 
Felswand ist eine Schar laufender Krieger dargestellt, 
in kurzem Schurz, in der Rechten ein langes, auf der 
Schulter liegendes Sichelschwert (Fig. 79); auch 




Fig. 78. Relief von SendschirU, 



sie tragen dieselbe Spitzmütze wie die Götter. Das 
kann nur das chetitische Heer sein, das vor dem 
Gott in Parade aufzieht und dem der vom Gott 
beschützte König zuschaut, wie bei der großen 

*) Ausgrabungen in SendschirU, Taf. 43, vgl. Taf. 38. 
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Prozession der dort am Schluß dargestellte König. 
-Eben das berechtigt uns, in der Schar laufender 
Gestalten, die dort den Abschluß der Götterreihe 
bilden; dem König gegenüber (bei A, oben S. 85), 
nicht Götter, sondern das Volk zu sehen, das an 




Fig. 79. Kriegerprozession, Jazylykaja. 

dieser Stelle ohne Waffen im Laufschritt am Fest- 
zuge teilnimmt. 

Zu den Reliefs von Jazylykaja und den Kultszenen 
in Cjük stellen sich einige weitere Steintafeln mit Kult- 
szenen. Fünf von ihnen sind in dem schon S. 82 er- 
wähnten ,, Löwenhügel" Arslantepe bei dem Dorf Or- 
dasu nordöstlich von Malatia gefunden, ganz ver- 
wittert und in den Einzelheiten oft kaum erkennbar. 
Die eine, die ich hier abbilde {Fig. 80), zeigt den Gott 
Teschub auf dem Rücken eines laufenden Stiers"^), 
den er mit einem Zügel lenkt; in der Rechten hält er 

») Dali ein Stier dargestellt ist, ist zweifellas. Was 
die verwaschenen Linien über seinen Hörnern bedeuten, 
weiß ich nicht; ein GeweUi, wie man genieint hat, sind sie 
sicher nicht, Olmste.xd denkt an Hlitzc. 
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Fig. 80. Relief von Malatia. 



•diesmal den Bogen, in der I,inken über dem Zügel 
ein Blitzbündel. Vor ihm gießt ein König aus einer 
•Kanne den Opfertrank aus, dahinter führt ein Diener 
einen Ziegenbock zum Opfer herbei. Der König trägt 
dieselbe Tracht wie in Jazylykaja; über seinem Kopf 
steht die Hieroglyphe, welche den Königstitel be- 
zeichnet. Offenbar liegt in- dem Arslantepe von 
Ordasu eine alte Königsburg, entweder der Sitz eines 
.Vasallenstaats oder vielleicht der chetitischen Kö- 
nige selbst, die später, nach dem Fall des Groß- 
reichs, ihre Residenz hierher ins Euphratgebiet und 
die fruchtbare Ebene von Melitene (Malatia) verlegt 
haben mögen. 

Das Gegenstück zu dieser Szene ist ein zweites, 
noch verstümmelteres Relief, auf dem die Königin, 
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mit breiter Haube, aber ohne die Mauerzinne, vor 
einer geflügelten Gottheit libiert^); auch hier führt 
ein Diener das Opfertier herbei. Auf einer dritten 
Tafel libiert der König vor einer Gottheit, die auf 
dem Rücken eines kauernden Löwen steht und in 
der Rechten das Blitzbündel, in der Linken den 
Krummstab hält, der sonst das Abzeichen desScmnen- 
gottes und des Königs ist. Von zwei andern, nur 
fragmentarisch erhaltenen Tafeln zeigt die eine zw^ 
Könige (Götter?) mit Lanze, Keute und Boich in 
gekrümmter Scheide (wie S. 66), die andere die 
Windungen einer großen Schlange, über der Kugeln 
(Schuppen?) und in die Höhe flammende Linien ge* 
zeichnet sind. Man hat diese Tafel mit der vorigen 
verbunden und die Darstellung eines Schlangenkampfs 
angenommen ; doch ist diese Deutung höchst unsicher. 
Bin wdteres Kultdenkmal befindet sich auf einer 
Felswand an einem versumpften Bachtal bei Frak- 
tin im lykaonischen Taurus (Fig. 8i). Es ist ein 
nur in Umrissen ausgeführtes, stark verwittertes Re- 
lief, das offenbar noch einer recht frühen Zeit ange- 
hört; die etwas über ein Meter großen Figuren sind 
in Mannshöhe angebracht. Auch hier sind zwei 
Kultszenen dargestellt, die den beiden ersten Tafeln 
aus Malatia entsprechen; dahinter stehn rechts einige 
sehr groß und sehr roh gearbeitete Inschriftzeiclien. 
Links steht ein Gott, in Leibschurz und Spitzmütze 
mit weit vorspringender Krempe (oder Horn?), an 

^) Garstanc^. in den Annais of Archeol., lyiveq^ool, VI, 
ii6 verglcit ht diese (iestalt mit Recht mit dem geflügelten 
Gott oben i"ig. 74. Das Objekt, auf dem er in Malatia steht, 
ist doch wohl eher ein Tier als du Donnerkeil, den Gar- 
stang zu erkennen glaubt 
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der Hüfte den 
Dolch; in der 
Rechten hält er 
einen Krumm- 
Stab, auf der aus- 
gestreckten I4n- 
ken ein spitzes 
Objekt; darüber 
steht nur das 
Gottesdetermi- 
nativ, ohne wa<* 
teres Namens- 
zeichen. Vor ihm 
steht ein Altar, 
in der uns schon 
bekannten cheti- 
tischen Gestalt, 
mit einem eigen- 
artigen, mir un- 
verständlichen 
Aufsatz, wie er 
sich ähnlich auch 
auf dem Tisch 
des Xotenmahls 
von Jarre (Fig. 
33) findet. An 
den Tisch tritt, 
aus einer Kanne 
diel/ibation aus« 
gieiSend, der Kö- 
nig, in derselben 
Tracht wie der 
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Gott, auch mit derselben Mütze. Da vor ihm der Kö- 
nigsname steht« bezeichnet durch den Titel der ohetiti- 
schen Großkönige, den spitzen Pfeiler und die Volute, 
die die Namenshiero^yphe zu beiden Seiten ein- 
schließen (S. 32f .)> aber c^e den Sonnenvögel darüber, 
so kann die Deutung nicht zweifelhaft sein. Dadurch 
ist festgestdlt, daß der König wirklich bei festlichen 
Anlassen die Spitzmütze trägt, wie Chattuäil b^ seinem 
Besuch in Ägypten (Fig. 58) und, in schon entstellter 
Form, der König vom Karadagh (l^ig. 20); mithin 
können auch die Reliefs von N^^mphäon (Fig. i), 
beim phrygischen Königsgrab (S. 74) und in Giaur- 
kalessi (Fig. 60) den Köni;^ darstellen. Rechts libiert 
in derselben Weise die Königin (mit ihrem Namen 
darüber) vor einer Göttin, bei der außer dem Gottes- 
determinativ die Namenshieroglyphe steht. Auch 
hier tragen beide die gleiche Tracht, einen langen 
Mantel und eine Spitzmütze, aber ohne Krempe oder 
Horn; in den ausgestreckten Händen scheint die 
Göttin einen Becher und ein anderes Objekt zu halten. 
Auf dem Altar befindet sich hier ein ganz seltsamer 
Aufsatz, der wie ein sitzendes Kind aussieht. Das 
ist aber doch wohl Täuschung; genaueres läßt die 
Verwitterung leider nicht erkennen. 

Künstlerisch weitaus die bedeutendste und zu- 
gleich die am besten erhaltene Schöpfung der Chetiter 
ist das schon S. 20 erwähnte Götterbild an der 
Innenseite eines Stadttors von Boghazkiöi (Taf . IX>. 
Es ist der Krieg^ott in voller Waffenrüstung. Der 
Helm mit Ohrenklappen ist nach babylonischer Art 
mit einem Horn, dem Abzeichen der Gottheit, .'ge- 
schmückt; von der Helmspitze hängt ein Band 
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hemnter, auf der Schulter unter dem Nacken- 
schiiin der Zopf. In der Itechten halt er' eine dgen- 
artig geformte Streitaxt» am Gürtel sitzt der Dolch 
in der Schdde mit stark gekrümmter Spitze, die wir 
auch beim Teschub von Babef undSendsthirli (Fig.66) 
und sonst (S. T04) kennen gelernt haben. Sonst trägt 
er nur noch den kurzen Schurz, von dem ein Band 
fransenartig herabhängt; der übrige Körper ist nackt, 
auch die Füße, die Brust behaart. In den Gesichts- 
zügen liegt eine gewisse Weicliheit, die einige Be- 
schauer zu der Behauptung verleitet hat, es sei 
eine weibliche Gestalt dargestellt. Die Lippen sind 
zusammengepreßt, die Mundwinkel zu leisem Lächeln 
verzogen, wie bei den archaischen griechischen Skulp- 
turen; die Linke ist erhoben, mit geballter Faust, 
ähnlich so vielen assyrischen Göttern und Königen. 
Der Gott blickt befehlend aber wohlwollend auf sein 
Volk, das durch das Tor zum Kampf hinauszieht, 
£s ist kaimi nötig, auf die Sorgfalt der Ausführung 
besonders hinzuweisen, auf das Streben nach genauer 
Wiedergabe der Natur, vor allem auch in der Modellie- 
rung der Brust und der Muskeln am Knie sowie in 
der schrägen Stellung des vorgestreckten linken Fußes. 
In ähnlicher Weise wird man sich die Iteliefe von 
Jazylykaja vorzustellen haben, als sie noch unver- 
sehrt an der Felswand prangten; man empfindet, daß 
die chetitische Kimst, wenn es ihr beschieden ge- 
wesen, wäre, die hier vorliegenden Ansätze ausreifen 
■zu lassen, dne bedeutende Höhe hätte erreichen 
können. 

Wie dieselbe Gestalt im Vollbild aussah, zeigt ein 
Götterkopf aus Boghazkiöi (Taf. X). Auch er zeigt 
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den gleichen, leise lächelnden Ausdruck des Mundes 
und hat die volle fleischige Gesichtsbildung» die für 
die chetitischen Gestalten charakteristisch ist. Die 
mächtigen eingesetzten Augen sind ausgebrochen; 
die Hömerkrone, ganz im babylonischen Stil, ist hier 
noch deutlicher erkennbar als im Profil des Rdiefs. 

Vor kurzem hat das Berliner Museum dne kldne 
Bronzefigur erworben, die das genaue Gegenbild des 
Reliefs bildet (Fig. 82) ; im Profil tritt das besonders 
deutlich hervor. Der in einem getrennten Stück auf- 
gesetzte Helm ist verloren, ebenso das Beil in der 
Rechten und die eingesetzten Augen, der linke Arm 
ist abgebrochen. Erhalten ist dagegen der tmter dem 
Helm sitzende lange Zopf. 

Diese Figur zeigt, daß die Clietiter auch im Bronze- 
guß Tüchtig;es zu leisten vermochten. Es haben sich 
denn auch aus dem Bereich der chetitischen Kultur 
zahlreiche Bronzen erhalten, zum Teil äußerst roh, 
zum Teil in besserer Ausführung, wenn auch keine 
dem eben besprochenen Kunstwerk gleichkommt; 
besonders häufig sind Figuren, bei denen der Körper 
lediglich durch eine glatte, gar nicht modellierte 
Metallplatte angedeutet ist, ähnlich den Brettidolen 
der aichaischen griechischen Kirnst. Auf Taf . XI sind 
drei Bronzen des Berliner Museums zusammengestellt. 
Zunächst eine sitzende Göttin mit s^end erhobenen 
Händen, bei der der brettförmige Rumpf das bis 
über die Knie reichende Hemd udedeigibt, ohne 
Schuhe, mit der Spitzmütze und mit doppelter Hals- 
kette von Gold oder Edelsteinen. Die Augen waren 
eingesetzt, der Kopf ist sehr roh, mit gewaltigen 
Ohren, Hin etwas fortgeschritteneres Gegenstuck ist 
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links die Rundfigur eines sitzenden Gottes in dem 
großen befransten Mantel, mit Hörnerkrone. Sodann 
eine nackte Göttin mit Halskette und doppelten Fuß« 




Fig. 82. Chetit. Götterbronze (Berlin). 



ringen, die ein Kind säugt und auf einem Löwen steht, 
wie die Göttin von Qadesch (S. 95), Stilistisch und 
geschichtlich lassen sich diese Bronzen noch nicht 
genauer einordnen, und wieweit sie als chetitisch im 
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engeren Sinne bezeichnet werden dürfen, steht dahin, 
zumal da auch der Fundort nur in wenigen Fällen 
beksuint ist; zum Teil mögen sie aus Syrien und selb^ 
aus Ägypten stammen, da diese Gestalten gelegent- 
lich aus der vorderasiatischen Welt auch hier ein- 
gedrungen sind. 

Mehrfach vertreten sind unter den chetitischen 
Denkmälern Skulpturen von I/>wen und von Adlern, 
die alsSjrmbole des Rdches und seiner Götter gelten 
können. Als Probe zeige ich einen ziemlich kleinen 
ziemlich altertümlichen JJäwea, über und über mit 
chetitischen Hieroglyphen bedeckt, der in die Mauer 
der Zitadelle von Mar'asch südlich vom Taurus ein- 
gemauert war (Taf. XII). Er hat die Türlaibung 
eines Baus gebildet. Nicht selten bildeten derartige 
Skulpturen die Basis, auf der Götterbilder standen. 
So liegt bei Jamula am Halys, nördlich von Kaisarie, 
das Bruchstück eines riesigen Adlers, der auf einer 
mit zwei Löwen geschmückten Basis sitzt; eine ähn- 
liche Basis mit zwei Löwen befindet sich im Paß 
Kurabel an der Straße, die von Kaisarie und dem 
Argäos durch den kataonischen Antitaurus insSarostal 
nach dem Heiligtum von Komana führt. 

Daran reiht sich ein sehr wichtiges Monument aus 
Sendschirli^). An der Außenmauer eines Palastes, 
zehn Meter seitwärts vom Tor, stand hier die mäch- 
tige Statue eines Gottes. Die ganze Arbeit ist noch 
sehr primitiv; der Kopf, mit riesigen, diesmal nicht 
eingesetzten, Augen und großem Vollbart, aber ra- 
sierten Lippen, sitzt ohne Hals in den Schultern, die 
Arme sind eng an den IMh geschlossen; die Ohren> 
Auagrabungeii IV, S. 362 ff. und Taf. 64. 
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sitzen viel zu hoch. Das Haupthaar ist gelockt und 
nur durch ein Stirnband zusammengehalten, ohne 
Kopf bededomg. Bekleidet ist er mit einem langen 
Rock; In dem breiten Gürtel, von dem eine lange 
Troddd herabhängt, steckt das Schwert. Diese Sta« 
tue war in einen großen Steinsockel eingefügt (Fig.83)«^ 
der von zwei I^owen flankiert ist. Diese I<öwen sind 
ganz in dem uns vom Tor in Boghazkiöi S, 17 ff, be* 
kannten archaischen Stil gebüdet, mit gewaltigem 
Maul, fletschenden Zahnen und heraushängender 
Zunge; der I^b dagegen ist nur roh angedeutet, 
die Tatzen ganz schematisch gestaltet. Gehalten 
werden die Löwen von einem Dämon, der mit dem 
linken Bein weit ausschreitet, während er das rechte 
fast bis zum Boden krümmt, in der aus den archaischen 
griechischen Skulpturen bekannten sog. KnieLaiif- 
steUung: er ist also in raschester Bewegung gedacht. 
Bekleidet ist er mit einem kurzen Leibrock, am Gürtel 
sitzt auch hier ein Schwert; der Kopf gleicht ganz 
dem des Gottes, ist aber, ein Unikum in der chetiti- 
schen wie in aller älteren Kunst, en face gebildet, 
dem Beschauer ins Gesicht blickend, entsprechend 
der symmetrischen Gestaltimg der beiden Arme, 
welche die lyöwen bei der Mähne festhalten. Somit 
ist der Gedanke, den die Skulptur ausdrücken will, 
völlig klar; der Dämon stürmt im Dienst des Gottes, 
der über ilun steht, auf den Beschauer zn^), tun ihn 
zu schrecken; die I«owen, die er führt, halt er noch 

Daß er scheinbar nach rechts läuft, ist nnr ünbe- 
holfenheit der archaischen Kunst, die eine Bewegung nach 
vom, aus der Relieffläche heraus, noch nicht auszudrücken 
vermag. 



Digitized by Google 



fest, aber er wird sie loslassen, wenn der Nahende 
ein Feind ist. 

Diese Gruppe entspricht ntin genau dem Mittel« 
bilde des berühmten, vor kurzem entdeckten Gorgo- 
giebds von dem alten Tempd in Kerkyra (Korfu) : auch 
hier ein Dämon in Knidaufstellung, der zwei Löwen 
halt'), nur daß der Dämon hier ein weibliches Wesen 
ist, eben die Gorgo. Nun muß die Basis von Sen- 
dschirli, wie ihr Bntdecker v. Luschan weiter aus- 
geführt hat, spätestens etwa um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts entstanden sein, ist also mindestens 
zwei Jahrhunderte älter als ihr griechisches Gegen- 
bild: es scheint unzweifelhaft, daß hier ein Zusammen- 
hang vorliegt, daß die Griechen einen fertigen Typus 
übernommen und nur durch die Aufsetzung des 
Gorgokopfes umgestaltet haben. Aber auch dieser 
Gorgokopf selbst — der ja bei der griechischen Ge- 
stalt das allein Wesentliche ist, zu der der Leib erst 
sekundär hinzukommt — ist kein autochthones grie- 
chisches Erzeugnis. Er taucht erst im Lauf des ersten 
Jahrtausends auf, in der Zeit des Epos, der myke- 
nischen Zeit ist er noch unbekannt; offenbar ist auch 
er als fertiger Typus aus der Fremde übernommen*). 

^) Daß die Löwen auf dem Giebel in voller Seiten- 
anskht gegeben weiden, ergab sich bei der Umsetzung der 
Vollfiguren der dietitischen Basis in ein Relief von selbst. 

') Zu beachten ist auch, daß der Gorgokopf immer en 
face gebildet wird. Ich kenne außer der Gorgo niur zwei 
Gestalten der alten naturwüchsigen Kunst, die regelmäßig 
so geWkIet werden; Gilgamesdi und die verwandten Ge- 
stalten Babyloniens seit der ältesten Zeit, und den ägyp- 
tischen Gott Bes, der bekanntlich erst in dem Neuen Reich 
plötzlich, ganz fremdartig, auftaucht und wohl sicher aus 
der Fremde entlehnt ist, wenn wir auch sein V<M:bild nidit 
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Er ist auch kein wirklicher Frauenkopf, sondern der 
Kopf eines furchtbaren Ungeheueis mit diurchaus 
tierischen Zügen, breiter Nase, riesigen Augen, ge- 
waltigem weit aufgerissenem Maul mit fletschenden 
Hauern und breit heraushängender tierischer Zunge ; 
auf das lebhafteste erinnert die Gorgo an die cheti- 
tischen I^öwen, mit denen sie ja auch den Zweck 
gemein hat : die apotropäische, die Feinde schreckende 
Wirkung. 

Noch ein Denkmal der religiösen Ktmst der Che- 
titer erfordert hier eine Besprechung. Im Norden 
des pisidisch-lykaonischen Taurus, an dem zu einem 
Teich gestauten Bach, der in den Karalitissee (Bey- 
schehr göl) fließt tmd jetzt den Namen Plates trägt, 
Iflatün oder Iflatün bunar („Piatos Quell"), nicht 
allzuweit von Fassiler (S. 72), liegen die Reste eines 
Quaderbaus. Die noch aufrecht stehende Vorder- 
wand (Taf. XIII) ist mit einem stark verwitterten 
Relief geschmückt, das das Weltbild der Chctiter 
darstellt. Auf zwei grof3en Pfeilern, deren Skulpturen 
vollständig verwittert sind, ruht ein großer Stein- 
balken, auf dem der Sonnenvogel zweimal wiederholt 
ist. Das ist wohl nicht Sonne und Mond, da der ]Mond 
niemals so dargestellt wird, sondern die Morgen- und 
die Abendsonne, die hier ebenso voneinander ge- 
sondert werden, wie bei den Äg>"ptern, wo der Sonnen- 
gott Re' deshalb zwei Barken hat. Die Flügel werden 

nachweisen könnenw Bin Znsanunenhang zwischen diesen 
drei Gestalten bestdit jede nfalls, wenn auch die direkte Ab- 
leitung der (iorgo aus dem Bes, die man früher oft annahm, 
nicht haltbar ist. Bei der Gorgo dachte schon Fürtwängler, 
Art. Gorgoneion in Roschers I^exikon der Mythologie I, 
1705, an kleinasiatisdi-dietitischen Ursiniing. 
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von Dämonen mit den Armen gestützt, eine Auffas- 
sung, die wir schon S. 48 u. 64 kennen gelernt haben 
und die auch bd der Mondsichel in der Prozession von 
Jazylykaja wiederkehrt (S. 97), nur daß die Dämonen 
dort Stierköpfe, in Iflatün Menschenköpfe haben. 
Diese Dämonen stehen wieder auf den Köpfen gleich- 
artiger Gestalten; für jede Figur ist ein besonderer 
Block verwendet. Was für Gestalten auf den großen 
Blöcken gebildet waren, auf denen die beiden Sonnen- 
scheiben ruhen, läßt sich leider nicht mehr erkennen, 
und jede Beschreibung, die man versucht hat, kann nur 
zu leicht in die verwitterten Umrisse etwas Falsches 
hineingelesen haben. Der ganze Bau ist dann von 
einem riesigen Block überdeckt, auf dem noch ein- 
mal eine weit groliere geflügelte Sonnenscheibe ge- 
bildet ist^), die hier wohl das Himmelsfirmament dar- 
stellen soll (vgl. Fig. 39, S. 48) ; auch ihre Flügel wer- 
den von zwei, größer gestalteten, Dämonen gestützt, 
die wieder auf zwei anderen stehen. 

Die dem Bilde zugrunde Upende Konzeption geht 
durchweg auf ägyptische Vorbilder zurück. Die An- 
schauung, daß der Himmel und die Himmelskörper 
von anderen Gottheiten gestützt werden, entspricht' 
nicht nur der bekannten, in den Monumenten un- 
endlich oft abgebildeten ägyptischen Vorstellung, daß 
der Luf tgött Schow die Himmelsgöttin oder die Him- 
melskuh von dem Brdgott getrennt hat und mit 
seinen Armen aufrichtet und stützt, sondern die Kom- 
podtion hat ihr direktes Vorbild in einer Szene, die 
auf den steinernen Untersätzen, auf die Kapellen 

Da der obere Teil der Sonnenscheibe fehlt, hat wohl 
noch ein weiterer skulpierter Block darauf gelegen. 

8* 



Digitized by Google 



und heilige Barken gesetzt wurden, häufig dargestellt 
ist, daß der König den Himmel und damit zugleich 
den darüber in der Kapelle stehenden Gott mit den 
Armen stützt (Fig. B4)* Andrerseits kehrt dasselbe 

Motiv» durch bild- 
liche Tradition wei- 
ter überliefert aber 
gänzlich umgedeutet» 
bei dem Thron des 
Perserkönigs Dariusl. 
auf seinem Grabmal 
wieder^), dessen Sitz 
von den Figuren der 
untertänigen Völker 
mit ausgestreckten 
Armen gestützt wird. 

Bas Denkmal von 
Iflatün gehört, wie 
die Tracht der Figu- 
ren zeigt, bereits in 
die Zeit nach dem 
Untergang des Che- 
titerreichs in der gro- 
ßen Völkerbewegung 




Fig. 84. Der Pharao, den 
Himniel stützend. 



des zwölften Jahrhunderts. Wie sich die Reste der 
Chetiter im Taurusgebiet und in Nordsyrien bis in 
die Assyrerzeit hinein erhalten haben und hier ihr 
Kunststil sich unter aramäischem und assyrischem 
Einfluß allmählich umgestaltete, ist bereits erwähnt 
worden. Die chetitische Bilderschrift hat sich, außer 

>) \'on ihm haben seine Nachfolger dieselbe Darstellung 
ül)crnüinineu. 
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in Elarkemiscfa, am längsten im Bereicfa des küiki-» 
sehen Taurus erhalten. Eine der feinsten Skulpturen 
ist eine Stele aus dem Ort Bor nördlich von Tyana 
(Taf. XrV)» mit einer hieroglyphischen Inschrift und 
dem Bilde eines Königs. Er trägt noch die alten 
'Schnabelschuhe, und das Haar unter der runden 
Kappe ist als wohlgepflegter Schopf aufgebunden. 
Aber sonst haben sich Gestalt und Tracht völlig ge- 
wandelt. Die Gesichtszüge sind nicht mehr chetitisch, 
sondern eher semitisch. Die Oberlippe ist rasiert, 
aber Wangen und Kinn umschließt ein üppiger Voll- 
bart; über dem reichgestickten Leibrock, der durch 
einen breiten Gurt mit Besatz zusammengehalten 
wird, liegt ein prächtiger Fürstenmantel. 

Wie die Semitisierung auch im Taurusgebiet im- 
mer weiter vorgedrungen ist, illustriert drastisch ein 
großes Felsrelief in einem wilden Bachtal bei Ibriz 
am Nordabhang des Taurus, südwestlich von Tyana 
(Taf, XV). Vor der gewaltigen Figur eines Gottes 
steht anbetend in viel kleinerer Gestalt der König. 
Gesichtsbildung, Bart und Haar sind bei beiden ganz 
semitisch. Der König trägt assyrische Tracht, der 
Gott dagegen einen kurzen Leibrock, der noch an 
die alte chetitische Tracht erinnert, Schnabdschuhe 
und die mit zahlreichen Hörnern besetzte spitze 
Mütze. In der Rechten hält er eine Weintraube, in 
derl/inken ein Ährenbündel mit langen Halmen, Es 
ist mithin ein Gott der Feldfruchte und des Krnter 
Segens. In der Perserzeit findet er sich auf Münzen 
von Tarsos wieder (Fig. 85), schon von griechischen 
Stempelschneidern gestaltet. Hier sitzt er auf dem 
Thron, in der I^inken Ahre und Traube haltend; meist 
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hockt noch ein Adler auf ihi. Die Beischrift nennt ihn 
Ba'alTarz, den „StikLthemi vonTaisos". Es ist kein 
anderer als der große küikische Vegetationsgott San- 

don, den nvir aus den griechischen 
Nachrichten kennen; und so werden 
auch die Hiero^yphen, welche den * 
Namen des Gottes von Ibiiz be? 
zeichnen, zu lesen sdn^). Die Mün- 
Fig. 85. Müuze ^eu von Tarsos aus der späteren 
der Perserzeit Seleukidenzeit und der Kaiserzdt 
"^V'^T^**** (Fig. 86) zeigen ihn auf einem 

gehörnten Löwen stehend, in der 
Rechten eine Blume, in der lyinkeu die Axt, das 
alte Attribut des Teschub. Im Sommer wird dem 
Sandon in Tarsos das große ,,Fest des Scheiter- 
haufens'' gefeiert, bei dem, wenn die Vegetation 





Fig. 86. 
Sandon von 
Tarsos. 



Fig.87. Scheiter- 
haufen des San- 
don von Tarsos. 



Fig. 88. 
Stadtgöttin von 
Tarsos. 



verdorrt, das Bild des Gottes auf einem mit Gir- 
landen geschmückten Unterbau, umrahmt von einem 
Balkengerüst, den Flammen überliefert wird — daher 
identifizieren die Griechen ihn mit Herakles. Auch 



^) Vgl. Anmerkung S. 157 ff. 
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dieser Scheiterhaufen ist auf den tarsischen Münzen 
vielfach abgebfldet (Fig. 87), Die Vorderseite (Fig. 88) 
zeigt mebt das übliche Bild der Stadtgöttin mit der 
Mauerkrone, deren älteste Gestalt wir früher kennen 
gelernt haben. 

Noch in vielen anderen Gestalten leben die alten 
chetitischen Gotter und Symbole bis zum Untergang 
des Heidentums fort. Idi erwähne von ihnen nur 
nodi einen, den Gott des nordsyrischen Badeorts 
Boliche, der zwischen Karkemisch und dem Amanos 
gelegen ist. Im zweiten und dritten Jahrhundert 
n. Chr. hat sich sein Dienst durch die s} rischen Sol- 
daten, Händler und Sklaven wie der so mancher 
anderer syrischer Götter weithin im römischen Reich 
verbreitet, vor allem in den Grenzprov'inzen an Donau 
und Rhein. Aus den zahlreichen Bildwerken, die ihn 
darstellen, zeige ich eine bronzene Votivtafel, die in 
Heddernheim bei Frankfurt a. M. gefunden ist (Fig. 
89); sie ist als Pfeilspitze gestaltet, wohl eine An- 
deutung des Blitzstrahls. Der Gott selbst, im Panzer 
des römischen Kriegers, aber mit asiatischer Hose, er- 
scheint in der uns wohlbekannten Gestalt des alten che- 
titischen Gewittergottes mit Blitzbündel und Doppel- 
axt, am Gürtel das große Schwert, auf dem Rücken 
eines laufenden Stieres, dem wie den mykenischen 
Stieren eine Rosette an der Stime sitzt; über ihm 
schwebt die Siegesgöttin und weiter oben der strah- 
lende Sonnengott, Auch die Gestalten in der untern 
Abteüung der Bronzeplatte sind uns berdts vertraut. 
In der Mitte steht auf dem Rücken einer Hirschkuh 
oder Ziegie die große Göttin mit der Mauerkronen- 
haube, die hier außer einem Zepter (oder Fackel ?) 
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das ägyptische Sistnun trägt; zu beiden Seiten ein 
aus Felsen hervorwachsender Berggott, von denen 
der rechte die Büste des Sonnengottes, der linke 
die des Mondgqttes auf dem Haupte trägt; sie 
strecken beide Arme in die Hohe, in den Händen 
halten sie Gebilde, die wie dreiblättrige Blüten 
aussehen, aber doch wohl aus dem Blitz entstanden 
sind. So zeigt dies Monument das Portleben der 
alten Vorstellungen und Typen, die wir am Bau 
von Iflatün und so manchen andern Bildern des 
zweiten Jahrtausends kennen gelernt haben, in 
einer im Grunde kaum irgendwie modifizierten 
Gestalt. 

Im Rundbild zeigt den Dolichenus eine kleine 
Bronze des Wiener Hofmuseums (Taf. XVI) mit der 
phrygischen Mütze auf dem Kopf, in der Linken 
den Blitz. Noch viel lehrreicher aber ist eine daneben , 
abgebildete Bronze desselben Museums, zu der 
mdnes Wissens ein Seitenstück bisher nicht bekannt 
ist; es ist der Berggott des Dolichenusreliefs, eine 
Gestalt, die durch das üppige Haupthaar und den 
vollen Bart, durch den nach der Art primitiver Kunst 
ohne Hals umnittdbar auf den Schultern sitzenden 
Kopf und durch das wdtärmlige Gewand an tmsere 
Zwerge erinnert. Wie in den alten Darstellungen auf 
dem Zylinder Fig. 40 und in der Hieroglyphe des 
Konigsnamens Fig. 24^) wurzelt auch hier der Leib in 
dem Felsen; in der Rechten hält er die Doppelaxt, 
in der Linken die Blitzblüte; zu beiden Seiten des 
Felsens ragt ein Stierkopf hervor. In einer Umdeutung 

1) Hier sind unter den Felsenleib noch Füüe mit 
Schnabelschuheu gesetzt. 
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und Umgestaltung wird der uralte Typus dann auch 
auf den großen Mysteriengott Mithra übertragen: hier 
ist es nicht mehr der an den Fels gefesselte Berg- 
gott, sondern der neugeborene Weltlenker, der als 
lockiger Knabe, mit der Fackel in der Hand, aus dem 
Felsen hervorspringt, in dem er geheimnisvoll ge- 
boren ist. 

In den Weihinschriften führt der Juppiter optimus 

maximus Dolichcnus den sehr bezeichnenden Zusatz 
natus übt fcrrum exoritur, „geboren, wo das Eisen 
entspringt"; so hat sich die Kunde, daß das Chetiter- 
land am Schwarzen Meer seine eigentHche Heimat ist, 
aus der er nach Nordsyrien gewandert ist, bis in die 
Römerzeit erhalten. 



Die Funde, die ich in kurzen Umrissen vorführen 
konnte, haben uns gelehrt, daß zwischen den beiden 
ältesten Kulturen der altorientalischen Welt, der 
ägyptischen und der babylonischen, eine dritte steht, 
die ihre Wurzeln in Kleinasien hat. Sie ist jünger als 
jene und hat ihnen mancherlei Motive entlehnt; an 
einheitlicher Durchbildung und innerem Wert läßt 
sie sich nicht mit der babylonischen, geschweige denn 
mit der ägyptischen vei^eichen. Aber sie hat da- 
neben dodi eine selbständige Hgenart gezeigt und 
Motive tmd Symbole geschaffen, die eine große Ver- 
breitung und weittragende geschichtliche Bedeutung 
gewonnen haben. Auf der einen Seite knüpft die 
Kunst des großen Assyrerreichs seit dem netmten 
Jahrhundert in Architektur und Plastik in solchem 
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Maße an sie an, daß wir diese assyrische Kunst nicht 
sowohl dem altbabylonischen als vielmehr diesem 
westlichen, chetitisch-nordsyrischen Kulturkreise zu- 
rechnen müssen. Nach der anderen Seite hat sie so- 
wohl auf die Kultur und die religiöse Symbolik wie 
auf die Kunst der griechischen Welt eine sehr be- 
deutsame Einwirkung ausgeübt, während in Klein- 
asien und Nords3rrien ihre Nadiwirkungen sich bis 
zum Ende des Heidentums und der antiken Kultur 
erhalten haben. 

Zugleich haben wir gesehen, wie viele weitere und 
wichtige Aufklärung wir auf diesem Gebiet sowohl 
von neuen systematischen Ausgral)ungen wie von 
der wissenschaftlichen Durcharbeitung des bereits 
der Erde entrissenen Materials mit Sicherheit er- 
warten dürfen. 
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Uli 



Zu S. 2f. Sin näheres Eingehen auf die Ethnographie 
Kleinasiens Lst an dieser Stelle nicht ni<)j»lich ; zur Orien- 
tierung verweise ich außer auf KretschmkKvS Einleitimg 
in die Geschichte der griecfaisdien Sprache (1896), der die 
im Text berührten Zusammenhänge der Orts- und Per- 
sonennamen klargelegt hat, auf die AiLsführungen in meiner 
Geschichte des Altertmus 1, 2, § 473 ff. Seitdem hat Jon. 
SuNDWAUL eine sehr reichhaltige öaimnlmig kleiiiasiati* 
sdier Rjgennamai aus hjdkn, Karien, den Taurusstämmen 
undKilikien veröffentfidit und sie durch Vergleichung mit 
den lykischen Namen zu analysieren versucht (Die einheimi- 
schen Namen der Lykier nebst einem Verzeichnis klein- 
asiatischer Bigennamen, 11. Beiheft zur K]io. 1913); leider 
hat er aber in seinen Listen die einzehien Landschaften 
nicht geschieden, so daß weder ilirc Sonderart klar hervor- 
tritt, noch ein sicheres Urteil über den Grad ihrer Verwandt- 
schaft gewonnen wird. Denn trotz mancher lierührmigen 
scheiden sich dodi die einzelnen Gebiete — die Kiliker. 
die Taurusst&mme einschUeflIidi der Solymer, ^ Lykier, 
die Karer — in den Eigennamen recht greifljar voneinander, 
imd erwiesen ist die Annahme, daß sie sprachlich eine Ein- 
heit bilden, noch iKineswegs. Um darüber sicherer lurteilen 
zu können, müßten zunächst die Namenslisten für diese 
Einzelgebiete gesondert zusammengestellt und dann mit- 
einander verglichen werden. Im übrigen scheint mir zurzeit 
einige Zurückhaltung diesen Fragen gegenüber um so mehr 
geboten, da wir binnen kurzem ein viel reidieres und weit 
zuverlässigeres Material zu ihrer Beurteihmg besitzen wer- 
den, wenn einerseits die zahlreichen Texte in chetitischer 
Sprache aus Bogha^kiöi, andrerseits die große lydische 
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Inschrift (mit aramäischer t'V)crsetzung) aus Sardes ver- 
öffentlicht sind. Alsdann werden wir außer dem Lykischen 
nodi zwei andere Udnasiatisdie SfU'adieii wenigstens so 
'Weit kennen, daß ihr Charakter und die in ihnen herrschen'- 
den Bildungsprinzipien sowie eine Anzahl Wörter ermittelt 
sind; und daim wird auch die Frage, ob sie näher mit- 
einander mid weiter mit dem Mitani und der Sprache der 
altarmenischen (nrartäischen. chaldischen) Insduiften ver- 
wandt sind, ganz anders behandelt werden können — und 
nicht minder die, ob sie zu den kaukasischen Sprachen in 
Beziehung stehen. Diese kaukasischen Sprachen (einschlieü- 
lidi des Georgischen) pflegt man trotz aller tiefgreif^iden 
Unterschiede, die zwischen den eingehien Dialekten bestehen, 
jetzt meist als eine einheitliche Gruppe zu betrachten — 
mit welchem Rechte, vermag ich nicht zu sagen, zmnal die 
wissenschaftliche Erforschmig dieser Sprachen offenbar erst 
in den ersten Anfängen steht. Ich halte es för sdtf mög- 
lidl, daß das Ergebnis sein wird, daß es in Xleinasien auch 
im zweiten Jahrtausend s<-hon eine große Zahl recht ver- 
schiedenartiger Sprachen gegeben hat, zwischen denen nur 
entfernte Verwandtscliaftsbeziehungen bestehen. Derart 
scheint das Verhättnis zwischen der Mitanispradie und 
dem Chetitischen zu sein, die trotz mancher Berührungen 
doch im Sprachbau, soweit sich bis jetzt darüber ein Urteil 
gewinnen läßt, einen sehr verscliiedenartigen Charakter 
zeigen. Zu ihnen kommt dann als eine dritte Sprache das 
wieder ganz andersartige Urartäische (Chaldische) im ar- 
menischen Reich von Wan. T^nd doch findet sich bei allen 
drei Völkern derselbe Gott Tcschub (urart. Teisbas) als 
Hauplgott! Bei den zahlreichen Stämmen .^Ynnenicus (der 
NaiiilSnder) tmd der Zi^rosketten mag eine ebensogroße 
Vielsprachigkeit geherrscht haben wie jetzt im Kaukasus 
oder hei den Indianern Nordamerikas ; und die Möghclikeit, 
daß es im kleinasiatischcn Taurus ähnlich ausgesehen haben 
kann, d^en wir nicht sdilediterdings verwerfm. Die 
Gleichfönnigkeit in den Namen kann vielleicht zum Teil 
auf ein zeitweilig über diese Gebiete lierrschcndes Volk zu- 
rückgehen — man vergleiche damit /.. B. die weite Aus- 
brcitvmg der türkischen Ortsnamen, von den Donauländem 
bis nach Nordiran; in Kleinasien haben sie die alteinhei- 
mischen fast überall verdrängt — ; auf religiösem Gelnet 
aber habe:i die kleinasiatischen Kulte imd Anschauungen 
sich nachweislich weithin zu ganz andersartigen Völkern 
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verbreitet, wie sie denn nadiher von denPhrygem. Griedhen 
und Kelten übernommen sind. Auch damit haben wir zu 

rechnen, daß ein Volk die Sprache eines anderen übernommen 
haben kann. So sagt Herodot (I, 172), daß die Bewohner 
von ELaunos in Karlen nach ihrer eigenen Überhefenmg aus 
Kreta eii^iewandert seien (Herodot selbst hält sie di^egen 
für Autochthonen), aber die karische Sprache angenommen 
hätten. Ebenso müßten wir erwarten, daß die Lykier, 
die aus Kreta eingewandert sind, dieselbe Sprache sprächen 
wie die UrbevoUcanrng Kretas, die Bteokreter; aber die 
Inscbrifibmchstüclce , die wir von diesen haben, sehen 
redit anders aus als das Türkische, und das letztere 
scheint vielmehr der , , kleinasiatischen" Gruppe anzugehören. 
So mögen die L,ykier (Tramilen), als sie die Ränder des 
Solymerlandes b«Ktzten, die Sprache der älteren Bevölke- 
rung angenommen haben. — Bs versteht sich von selbst, 
daß ich mich bei dieser Sachlage vollends jeder Hypothese 
über etwaige Verwandtschaft der kleiuasiatischen Sprachen 
mit denen des Westens, wie sie jetzt beliebt sind, enlhalte — 
man sudit jetzt das Etruskische imd ebenso das Baskisdie 
mit den kaukasischen Sprachen in Verbindung zu bringen, 
obwohl beide Sprachen völlig verschiedenartig gebildet sind. 
Das zeigt, wie vag noch alle derartigen Kombinationen sind. 
Derartige Gleic^dänge von Orts> und Personennamen, 
wie sie Kannengibsser, KUo XI, 26ff., 191 1, zwischen 
etruskischen und sonstigen italischen und kretisch-klein- 
asiatischen Namen zusammengestellt hat. lassen sich überall 
auf Erden auftreiben tmd können daher nichts beweisen. 

Zu S. 3f. Die älteste Gesdiichte Assyriens, Ms weit ins 
zweite Jahrtausend hinab, ist bekanntlich auch durch die 
Ausgrabungen der D. O.-G. nur wenig aufgehellt worden; 
einzelne Fundgegenstände reichen allerdings in weit ältere 
Zeit, aber die ^testen, sehr vereinzelten Inschriften, die 
sich erhalten haben, gehen nicht über rund 2000 v, Chr. 
hinauf. So läßt sich nicht sagen, in welche Zeit die Ktmige 
Kikia und Uspia gehören; daß die Namen der Mitani- 
sprache (in weiterem Sinne) angehören, hat zuerst Ungnad 
erkannt (in den Beiträgen zur Assyrkdogie VI, 5, S. 13). 
Es wäre sehr wohl denkbar, daß ihnen in Wirklichkeit imd 
auch in der Tradition semitische Könige von Assur voran- 
gegangen smd, ebenso wie in der römischen Tradition, die 
in diesem Punkte den geschichtUdien Hergang richtig 
wiedergibt, die etruskischen Könige Servius Tidlius der 
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ßrbauer der Stadtmauer und Tarquinius der Erbauer des 
kapitolinischen Tempels auf die älteren einheimischen 
Könige fo^en. Für diese Annahme würde sprednen, daß, 
soweit wir bis jetzt sehen können, sowohl in den Fimden 
aus Assur wie in denen des Freiherm v. Oppenheim in 
Teil Haläf und seiner Umgebung die ältesten, dem dritten 
Jahrtausend angehörten Denkmäler asxch. des ndrdlidien 
Mesopotamiens ganz unter suniieriflchem Einfluß stehen, nur 
daß die Männer einen Bart tragen und wohl Semiten sind ; 
erst darauf folgt die große Welle des westlichen (klein- 
asiatischen) Einflusses, die mit der chetitischen Invasion 
in Babyloaien 1926 und der Anfrk^tong des Mitanireidis 
identifiziert werden darf (s. im Text S. 57). Daß vorher, 
in den letzten Jahrhunderten des dritten Jahrtausends, 
Semiten in Assur saßen und von hier aus weithin bis ins 
öfitHche Kleinasien geboten, haboi die Funde von Kültepe 
(S. 5 1 ) gelelu-t. UmnögUch ist es nicht, daß diese Herrscher 
dmch die vordringenden Kleinasiaten gestürzt worden 
sind, imd daß dann erst Kikia die Stadt Assur mit einer 
Mauer umgeben imd Uspia dem Gott einen Tempel gebaut 
hat. Aufklärung dürfen wir hier, da die Ruinen von Assur 
versagt haben und aus Babylonien schwerlich vid 2u er- 
hoffen ist, wohl nur noch von einer Ausgrabung des Kültepe 
in Kappadokieu mid eventuell von den Ruinenstätten des 
westlidien Mesopotamiens erwarten; freilich hat Teil Haläf 
an inschriftlichem Material nichts geliefert. 

Zu S. 4 ff. gebe ich hier eine etwas eingehendere Über- 
sicht der (ieschichte der luitdeckmig mid Deutung der 
Monuiuente. Die Grmidlage bildet, wie im Text erwähnt, 
das große im Auftrag der fransiSsischen Regierung veröffent- 
lichte Denkmälerwerk von Texier, Description de l'Asie 
Mineiwe i839ff. , mit prächtigen Tafeln, die aber im einzelnen 
sehr imzuverlässig sind imd nicht mu: in der Staffage und 
der Gestaltung des Landschaftsbildes, sondon auch in der 
Zeichnung der Monumente nicht selten die Phantasie ganz 
frei schalten lassen. Weit exakter ist das vortreffliche 
Reisewerk von Hamilton, Researches in A>sia Minor, 
1842, dessen Zeichnmigen jedoch nur Skizzen geben wollen, 
die für genauere Untersudiungen nicht ausreidien. Viele 
gute Angaben hat dann II, Kiepert in Ritters Eld- 
kunde XVIII und XIX (1S59) und für die Ruinen von 
jioghazkiöi und Üjük und die Skulpturen von Jazylykaja 
' der berühmte A£r£kateisende H. Barth in Pbtbricanms 
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Mitteil., Suppl.-Bd. I, iSfo, gegeben; ferner Van Lennep, 
Travels in little known parts of Asia Minor, 1870. Alle diese 
Arbeiten sind überholt dnrdi G. Pbrrot. der im Auftrage 
Naf>oleoii8 m. das nördliche Klcinasicn bereiste und in 
dem großen Werk: Exploration archcologique de la Galatie 
et de la Bithynie, d'iine partie de la Mysie, de la Phrygie, 
de Cappadoce et du Fant, 1872, die erste wissenschaftliche 
Publikatum der Denkmäler dieses Gebiets gegeben hat. 
Dazu kamen die Reliefs vom Karabel bei Nyniphäon und 
aus demTaurus (Ibriz, Iflatun), meist nur in unzureichenden 
Abbildungen. Daß alle diese Monumente im Stil und vor 
allem in der eigenartigen Ttadit miteinander überein» 
stimmten (wenn auch die Reliefs des Taurusgebiets da- 
neben einen starken assyrischen Einfluß zeigten) und daher 
einem bestiimuten Volk angehören mußten, war unverkenn- 
bar; aber aUe Versuche, sie zn deuten und in die Geschichte 
einziureihen (so versuchte Gbubr» Zeitschrift f. £^ypt. 
Sprache. 1875, Kimmeriem zuzuweisen), führten 

zu keinem haltbaren Ergebnis. 

Inzwischen waren 1872 die ersten Inschriften in der 
unbekannten Bilderschrift ans HamAt ve r öffentlicht wor* 

• 

den (BuRTox and Brake. Unezplored Syria); und bald 
darauf kamen die zuerst von Skene und G. vSmith ent- 
deckten imd in üirer Bedeutimg erkannten Skulpturen und 
Xnsdttirten von der Chetiterstadt Karkemisch (Dscher&Us) 
hinzu (RvLANDS, Transactions Soc. Bibl. Archeol. VII, 
1879). Dieselbe Bilderschrift fand sich auch bei dem Relief 
von Il)riz, von dem Davis (Transactions Soc. Bibl. Arch, 
IV, 1876) zmn erstemual eine genauere Abbildmig gab; 
und dann erkannte Savcs <in mehreren Aufsätzen in der 
Academy XVI, 1879 und in Schi.iemannsIBos 1880, 776ff.). 
daß die gleiche Schrift bei den Skulpturen von Jazylykaja, 
Nymphäon und sonst vorkam. Daraus zog er luit Recht 
die Folgerimg. daß alle diese Denkmäler den Chetttem 
angdiöien müßten. Diese Po^emng ist alsbald ziemlich 
allgemein angenommen worden, so auch von mir (Zeit- 
schrift der I). Morgenl. Ges., Jahresbericht für 1879, 75, 
und in der ersten Auflage meiner Geschichte, des Alter- 
tums I, 1884). W. Wright, Bnglisdier Missicmar in Da- 
maskus, faßte in seinem Buch The Knipire of the Hittites 
(18.S4, 2. Aufl. 1886) die einschlägigen Denkmäler aus Syrien 
und Kieinasien und die sonstigen Denkmäler dieses Kreises, 
Bronzen und Siegel, zusammen. Dann hat Pbrrot im 
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vierten Band der Histoire de l'Art dans l'Antiquite, 1H87, 
eine eingehende Darstellung der chetitischen Denkmäler 
und Kultur gegeben. 

Inzwischen hatte Humann 1882 die kappadokischen 
Jlonumente neu untersucht und die Reliefs zum Teil für 
das Berliner Museum abgeformt, und dann zusammen mit 
PuciisTciN im Anschluß au die Erforsciimig des großen 
Kultmonuments des Königs Antiocfaos I. von Kcmuna- 
gene auf dem Nimrüddagh auch eine größere Anzahl che- 
titisclier Skulpturen des nördlichsten Syriens aus dem Ge- 
biet des Amauos und Taurus bekannt gemacht und ziun 
.Teil fär Berlin erw(»'ben (Humann und Pucustein, Rei« 
sen in Kldnasien und Notdayiien, 1890; Pbrkot hatte 
diese Denkmäler bereits für seine Kunstgescliidite be- 
nutzen können). 

Die Ergebnisse der fünf Au^abimgskampagnen in 
Sendschirli nnd dem Hügel von Gerdschin 1888, 1890, 1891, 
1894, 1902, sind von v. Lüsen ax als Heft XI- bis XIV der 
Mitteihmgen aus den orientalischen vSammhmgen des Ber- 
liner Musemus |)ubliziert: Ausgrabungen in Sendschirli, aus- 
geführt und herausgegeben im Auftrag des Orientkomitees zu 
Beriin, I. Anleitung tutd Inschriften, 1893 (mit Beitragen 
von E. Schräder und E. Sachau); II. Ausgrabuugsbericht 
und Architektur (von R. Koldewey) iSqH; III. Tor- 
skulpturen 1902 ; IV. 191 1 (Bauwerke von v. Luschan mid G. 
Jacoby; Bildwerke und Insduiften von v. Luschan). 

FreiUch fand die Zuweisung dieser Monmnente an die 
Chetiter energischen Widers] )ruch. (ii sTAV IIirschi ki.d 
(Die Fclseiu-cliefs in Kleiuasicn mid das Volk der llit- 
titer, Abh. Berl. Akad. 1886) bestritt, wie sich alsbald 
herausstellte, mit Recht, daß die Denkmiler Kappadokiens 
und des westlichen Klcinasiens von fremden Eroberem 
.stanmiten, sondern forderte einen einheimischen Urspnmg 
im I^ande selbst imd suchte nüt allerdings durdiaus nicht 
zwingenden Gründen (z. B. wegen des Pdilens des I^wen 
imter den Schrift zeichen) nachzuweisen, daß die Schrift 
in Kleinasien entstanden sei. T'rcüsTi: in, Pseudohethi- 
tische Kunst, iSoo, wollte auf (»riuid der in die Assyrer- 
zeit gehörenden Denkmäler aus Nordsyrien auch die klein- 
aäatisdien und überhaupt alle Denkmäler dieser Kultur 
ins erste Jahrtausend (mn 800 v. Chr.) ansetzen, womit 
ihr chetitischer Ursprung natürlich hinfällig würde — eine 
hyperkritische llypotlicse, die trotz alles darauf angewandten 
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Scharfsiiuis doch zu ganz unmötilichcn Konsequenzen fülirte. 
Das ^laterial der einschlägigen Denkmäler aus Kleinasien 
wurde gleichzeitig durch W. Ramsav, den tmermüdlichen 
Erforscher der Halbinsel, in zahlreichen AufsätzL-n (Journ. 
R. Asiat. Soc. XV, 1883. Mitteil, des atheu. Instituts 
XIV. 1889. Recueü de tiavaux XIV. XV. XVII u. a.) 
«eaentUdi ergänzt und eindringend analysiert und nament- 
Udi auch sdne Bezidiungen zu der späteren phrygiscfaen 
Kunst (aus der Osten Hälfte des ersten Jahrtaus»ids) 
untersucht. 

Inzwiüchen hatte die Auffindung der Tontafeln von Teil 
el Amama 1888 ganz neue Aufachliisse gebradit: sie lehrten, 
daß die lursprünglicdien Sitze der Qietiter nicht, wie man 
bis dahin hatte annehmen müssen, im nördlichen und mitt- 
leren Syrien zu suchen waren, sondern daß sie erst zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhtmderts von Kleinasien aus 
erobernd in Nordsyrien eingebrochen waren. Damit warm 
die Schwierigkeiten, die zu den eben besprochenen An- 
nalmien gefülurt hatten, beseitigt. Die Konsequenzen hat 
zuerst W. Max Müi«i«er gezogen (Asien imd Europa 
nadi altägyptiscfaen Denkmälern, 1893), der als erster das 
reiche Material der ägyptischen Texte und Skulpturen ein- 
gehend verarbeitete und daraus ein Bild der äußeren 
Erscheinmig, des ethnograpliischen Typus und der Ge- 
schichte der Chetiter entwarf. Wie dann die Ausgrabungen 
WiNCKi«Bits in Boghazldi^ dies als Hauptstadt des 
Chctitcrrreichs erwiesen haben, ist im Text erzählt. Den 
ersten Anstoß gab eine neue Bcrcismig Kappadokiens 
durcli den französischen Präliistoriker Chaxtre (Mission 
en Cappadoce 1898), der in Boghazkidi ein paar Brudi- 
stücke von Tontafeln mit Keilschrift fand; imd Saycb 
erkannte, daß die vSprache. in der sie abgefaßt waren, 
identisch sei mit der Sprache zweier Tontafehi aus Teil el 
Amama, von denen die eine von Amenophis III. an den 
KQaig Tarchtmdaraus von Arzawa gerichtet ist; die zweite 
ist nur ein Fragment, aber trotz einiger Bedenken doch 
wohl an denselben gerichtet. Die beiden Briefe sind von 
Knudtzon, Die zwei ^Vrzawabriefe, die ältesten Urktmden in 
indogermanisdier Sprache, mit Bemerkungen von Sopkus 
BuGCE imd Ar,K Tokp, 1902, eingehend behandelt worden; 
aber der \'ersuch, die vSprache als indogermanisch zu er- 
weisen, w'ar ein Mißgriff, wie jetzt wohl all^enuiii an- 
erkannt iüt. Danach mußte man zunächst glauben, daß 
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T^oghazkicn die Hauptstadt dieses Reichs gewesen sei; die 
Funde Wincki,i.rs haben dann gezeigt, daß Arzawa 
in einem anderen Teil Kleinasiens, vcnuutiich weiter iin 
Südwesten, oben im Tatirusgebiet , gelegen haben muß. 
daß aber die Sprache, in der der Pharao an seinen König 
schreibt, identisch ist mit der des Chetiteireichs von Bo- 
ghazkiöi. 

Über die Ergebnisse der Ausgrabmigen in Boghazkiöi, 
die von Hugo Wincku^r in Verbindimg mit Tb. Ma- 

CRiDY Bey, dem Vertreter des Ottomanischcii Museums» 
ausgeführt luid durch die I'ntersuchinig der liaudciikinale 
und der Kleinfunde seitens des Deutsclien archäologischen 
Instituts ergänzt wurden, hat Wincki3R nur Vorläufe 
Berichte veröffentlichen können: Die im Sonmier 1906 
in Kleinasien ausgeführten Ausgrabungen, vSonderabdruck 
aus der Oriental. Literaturzeituiig, 15. Dez. 1906; Vor- 
läufige Naclirichten über die Ausgrabungen im Sonmier 
Mitteil. D. O.-G. Nr. 35, Dez. 1907; einige Angaben 
in der Oriental. Literaturzeitimg XIII, 291 ff. und in den 
von Weber bearbeiteten Anmerkungen zu Knudt/cin-s 
neuer Bearbeitung der El-Amarnatafeln ; ferner in der post- 
humen Sduift: Vorderasien im zweiten Jahrtausend, MitteiL 
der Vorderas. Ges. 191 3 (wo freilich der ganze erste Teil 
die wildesten Phantasien über die Propheten, die staats- 
rechtlichen Fragen u. ä. bringt) und in dem I'ragment: 
Nach Boghazkiöi! (Der Alte Orient, 14. jalurgang). Winck- 
i,BR ist auch in den Sommermonaten 191 1 und 1912 wkder 
nach Boghazkiöi gegangen, in dem letzteren Jahre mit 
geringen Ergebnissen ; Näheres ist über diese beiden Kam- 
pagnen nidit bekannt geworden. Von den nach Berlin 
gekommenen Tafeln hat er einen Teil noch abschreiben 
und für die Veröffentlichung vorbereiten können; diese 
Arbeit ^vird denmächst O. Wkbi:r publizieren. Die große 
Masse der Texte, die in Konstautiuopel liegt, zu bearbeiten, 
ist ihm durch langjährige scliwere Kranklieit mmioghcli 
gewocden. Jetzt wird die Abschrift und Publikation dieses 
äußerst umfangrdchm Mateikls im Auftrage der D. O.-G. 
in Angriff genonunen. (Eine große im Handel erworbene 
Tafel mit chetitischem Text ist von Sayciv und Pijiches, 
The tablet ot Yuzgat, Liverpool 1 907 , veröffentlicht worden. ) 

Auch PuCHSTEiN hat die Publikation der von ihm 
sorgfältig untersuchten Mauern und Bauten von Boghazkiöi 
nicht melir zum Abschluß bringen können; dem von ihm 

9* 
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hinterlasscnen Manuskript, das H. Koiii^ druckfertig ge- 
macht und herausgegeben hat, feliit das kmistgescliichtliche 
Sdilii0kapitd (Eoghazkiöi. die Bauwake. 19. wiaaensdiaftL 
VeroffenÜichung der D. O.-G. 1912). Die in Aussidit ge- 
nommene Bearbeitimg der Keramik durch CvKTius lud 
S. LöscHCKE ist noch nicht erschienen. — 

Von sonstigen Arbeiten und Entdeckmigen weiterer Mo- 
numente sind zu nennen die Untersuchung der Ruinen von 
Üjük durch Macridy (La portc des sphinx k Euyuk, 
Mitt. d. Vordcras. Ges. iqo8), die Bereisung Kleinasiens durch 
Garstano imd seine Ausgrabungen in Saktschegözü (An- 
nais of ArcheoL and Antntopol. Liverpool, I , i ff. 97 ff. ; 
IV. 126), und die eingehendere Untersuchung von Dscheräbis 
und dessen Nachbarschaft (Teil Ahmar am Ostufer des 
Euphrat) durch Hoi.artii (ebenda II, 165 ff.), die dazu 
gefülurt hat, daß er jetzt die Ausgrabmig des alten Karke- 
misdi qrstematisch in Angriff genommen hat. Eine populäre 
"Cbersidlt der Denkmäler und der Geschichte der Chetiter 
hat Garstano veröffenthcht (The land of the Hittites, 
19 10), mit zahlreichen Abbildungen. 

ZHe chetitischen Bilderinschriften, deren Zahl sich stän« 
dig gemehrt hatte, hat Messerschmidt in einer sehr 
sorgfältigen Sammhmg vereinigt, in der überall die zuver- 
lässigsten erreichbaren Reproduktionen zugrmidc gelegt sind 
(Corpus iiiscr. Hcttiticanmi. Mitt. d. Vorderas. Ges. ic>oo, 
I Beschreibung, Heft 2 die Insdiriften; mit zwei 
Naditrägen ebenda 1Q04 und 1906). Die widitigste Ergän- 
zung dazu bietet die Veröffentlichung der von einer ameri- 
kanischen lixpedition nach Kleinasien gesanunelten und neu 
verglichenen Insduiften, mit vortrefflichen, auf sorgfäl- 
tigster Untersudiung der Monumente beruhenden, durdi 
Photographien und Abklatsche kontrollierten Zeichnungen, 
durch die mehrere bisher völlig hoffnungslos erscheinende 
JLnsclurifteu erat beimlzbar geworden sind: Travels and 
Studies in the near Bast, by Oi^ostead, Chari«bs and 
Wrencm VoI T. pt. II: Hittite Inscriptions 191 1 (Comell 
exped. to Asia Minor). 

\ ersuche, die Bildersclurift zu entziffern, sind mehrfach 
gemacht worden (s. die kritische Ubersicht der bis 1896 
tmtemommoien Vorsudie von Rbckendoep, Z. f. Assy- 
riologie XI, sowie Messbrschmidts vorsichtige und scharf- 
sinnige ,,Benierkimgen zu den hethitischen Inschriften", 
Mitt. d. Vorderas. Ges. 1898, lieft 5), vor allem von 
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Saycb (Tlnnsactknis of the Soc. öf BibL Ardb. VII und 

in Wrights Empire of the Hittites, im Recueil detravaiuc 
XIII und XV, mid in zahlreichen Aufsätzen in den Pro- 
ceediiigs der Soc. o£ Bibl. Arch.) und von Jb^iscn (Z. D. 
Morgenl. Ges. XLVIII, 1894; Hlttiter and Annenier 1898, 
und in melireren Zeitschriftsaufsätzen). Sayce hat eine 
Anzahl ideographischer Zeichen zweifellos richtig gedeutet, 
während seine sonstigen Kombinationen nu ist sehr proble- 
matisch sind. Je.nskn, der von der Deutung einer öfter 
ixriederkelirenden Gruppe als Syenneas (dem bekannten 1d)i« 
Idsdien Königstitel) ausgeht, hat die Sprache mit Hilfe des 
Armenischen entziffern wollen, das doch erst weit später in 
Kleinasien aufgetreten sein und im Bereich des kilikischen 
Taurus und Nordsyiiens überhaupt nicht gesucht werden 
kann ; überdies ist das Armenische in der Gestalt, in der wir es 
kennen, lautlich so .stark degeneriert, daß es nach Analogie 
aller anderen uidogermanischcn Sprachen, die eine ähnliche 
V inwandlmig durchgemacht haben (des Iranischen, des Latei- 
ttisdien. des Kdtisdien u. a. ; vgl. auch das HuTgische), 
im zweitooL Jahrtausoid ganz anders angesehen haben muß, 
als Jensen annimmt. Seine Deutungen ergeben denn auch 
ganz inhaltlose Texte, so daß sein Versuch wohl zweifellos 
ein Irrweg war. Weiter gelangt istvielleichtR. C ampbei«i« 
Thompson, der 191 3 einen neuen Entziffemngsversudi 
veröffentlicht hat (A ncw dccipherment of the Ilittite Hiero- 
glyphics, Oxford 191 3), auf Grimd mehrerer Inschriften von 
Karkemisch, in denen er den diurch die Inschriften Assur- 
nasupals und Sahnanaasars bekannten König Sangar zu 
erk^iien glaubt. Auch weim sich diese Fährte als ridltig 
erwei.sen .sollte, wird sich freilich un einzelnen an seinen 
scharfsinnigen Kombinationen noch gar manches ändern. 

Wir besitzen zwei chetitische Bilinguen, mit assyrischer 
und chetitisdier L^<ende. einen Zylhider des Indilinuna 
(Mksserschmidt, Taf. 45, 8, vgl.u.S. 152), und das berühmte, 
auf S. 46 Fig. 36 abgebildete sillieme Siegel des sog. ,. Tarkon- 
demos". Letzteres ist sehr oft besprochen und in sehr 
verschiedenem ^nue gedeutet woiden; die keilsditifüiche 
Legende ist wohl Sedier mit Hxi,precht, Assyriaca 107 ff* 
dei pers. T af-qn-u?-tim?-me ^ar mdt Mc-e [oder Me-tan 
nach Hii.precht] zu lesen ;d. i. ,,Tarqu-tim( .?)nie [ein Name, 
den man mit dem bekannten kilikischen Namen Tarkonde- 
mos identifiziert] König des Landes der Stadt 1116 [oder 
Metan])*'. Die mehrfach, z. B. von Jbksbm Z. D. M. G. 48. 
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482f.; Hittiter und Armenier 5off. gegen Hii«prechts 

Lesmic; erhobenen Einwände irsdieincn mir nnberech- 
tigt; die früher rätselliafte Ilinzulügung des Dcterniina- 
tivs „Stadt" zu dem L,andesuameu hat, wie Wincki.er 
mit Redit betont, durch die Texte aus BoghazUoi, in 
denen dieser Brauch standig wiederkehrt, volle Aufklärung 
gefmiden. Darniis pcht zugleich hervor, daß die beiden 
Zeichen me-e [oder me-tan] den Schluß der Inschrift bilden 
und den Namen des Reicha enthalten müssen ; wenn sich 
vor me ein größerer Zwischenramn befindet, so daß der 
Schein entstellt, als bilde dies Zeichen und nicht der senk- 
rechte Keil vor dem Namen Tarqntinnne (das bekannte 
Personendeterminativ) den Anfang der Legende, so muß 
dieser Zwischenraum durch zufSUige Umstände erklärt 
werden, sei es eine Beschädigimg des Materials, sei es 
Unkennbiis des chetitischen Graveurs, der seine X'orlage 
vielleicht selbst gar nicht lesen konnte. Daß 
/?rT>C\ Sa YCE mit Recht in dem ersten Zeichen der zwei- 
\SsJs/ mal wiederholten dietitisdien I^^ende, einem 
Tierkopf, den chetitischen Gottesnamen Tarqu 
erkaimt hat, scheint mir (trotz alles dagegen, 
z. B. auch von Thompson p. 133 erhobenen Wider- 
spruchs) sicher, da dasselbe Zeichen in der neben- 
stehenden Gestalt sich auch bei einem, leider völlig 
zerstörten, Gotte der Prozession von Jazylykaja fin- 
det (Messerschmi dt, Taf. 29, 14 = Humann mid 
Puchstein, Reisen S. 64. 1 1 ), mit dem Gottes- 
determinativ davor. Das «kitte Zeidien der 
chetitischen liegende ist dann wohl mit Savcf, me zu lesen 
(vgl. MussERscHMiDT, Beui. zu den hethit. Insclu". S. 24). 
Sicher sind weiter die Zeichen für König (der unten S. 141 
Sstt besprediende Kegel) und für Land (zwei Berge); das 
vor dem letzteren stefaölde spitze Zeichen läßt sidl um SO 
weniger sicher bestinnnen, da ja leider auch die I^esung der 
assyrischen Legende nicht sicher ist. 

Zu S. 6. Herotlot II, 106 beschreibt zwei von ihm auf 
Sesostris zurüd^efnhrte Skulpturen in Icmien, die eine an 
der Straße von Ephesos nach Phokäa, die andere an der 
von Sardes nach vSmyrna. Die letztere ist nicht wieder 
gefunden, die erstere befindet sich südöstüdi von Nym- 
phäon (Nif) hoch an der Felswand eines Bachtals, das von 
der Höhe des Karabel zur Hermosebene hinabführt. Durdl 
dieses Tal lief die Straße, die von ^hesos durdi die Kaj^os- 
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ebene über den Paß des Karabcl und dann tun den Ost- 
abhang des Sipylos nach Magnesia und weiter im Herniostal 
abwärts nach Phokäa fülirte. Das Denkmal ist seit der 
sdur ungenaaen Pubtikatiati von Tsxibr (Descr. n. pl. 132) 
oft besdiricbcn und al^lnldet (aus älterer Zeit Vor allein 
Kiepert, Archäol. Zeitg. I), vor allein von Pkrrot 
(Rev. arch., nouv. ser. XllI, 1866. wiederholt Memoires 
d'archtol. I und Hist. de l'art 748 [danach die Abbildung]) 
G. Weber. Le Sipyk» et aes monnments 1880. Saycb, 
Transact. Soc. Eibl. Arch. VII (danach bei Wright, 
Empire of the Hittites pl. 18). I^in zweites gleichartiges, 
aber weit schlechter erhaltenes Denkmal in seiner nädisten 
Nahe hat Humann 1875 gefunden (Ardi. Z. 33, 50; Sayce. 
Transact. Soc. Bibl. Arch. VII, 267; danach bei Per rot, 
Hist. de l'art TV, 750) ; das i.st aber, wie Pkkrot mit Recht 
hervorhebt, nicht das von Herodot erwähnte Monument an 
der Straße von Smyrna nach Sardes, die hier nicht vorbei- 
g^ührt haben kann; das letztere ist yidmdur nodi nicht 
gefunden oder verschwunden. Herodots Beschreibung der 
von ihm gesehenen Denkmäler laiitet: ,,Bei jedem von 
beiden ist ein Mann in den Fels gemeißelt, 4 Ellen und 
I Spanne hoch, in der Rechten eine Lanze, in der linkea 
einen Bogen, und ebenso in der übrigen Trac ht, da er sowohl 
Ägypten wie Äthiopien besitzt'); von der einen Schulter 
zur anderen sind über die Brust ägyptische heüige Schrift- 
zeichen eüigemeißelt, die besagen: ich habe dies Land mit 
meinen SdiuHem erworben." I^Beschieibong stinunt ganz 
gut. auch die Höhe (4V2 Ellen sind etwas über 2 m; die 
Ni.sche ist 2^/,,in hoch, die Figur selbst natürlich etwas 
kleiner); aber die Angabe über die Inschrift ist ganz phan- 
tastisch, nicht nur Se Obersetzung, die den angeblichen 
Übersetzungen i^yptischer, babylonischer, persischer In- 
schriften T)ci Herodot völlig gleichartig ist, sondern auch 
die Behauptung, daß sie über die Figur hinweggesclu-ieben 
sei (wie bei den assyrischen Skulpturen so oft, bei den che- 
titischen aber nur ganz vereinzdt bd den bdden S. 9 
erwälmten Denkmälern aus Mar asch). Bei dem Relief von 
Nyniphäon stehen die stark verwischten Inschriftenzeichen 
(vgl. Messkkschmidt, Corpus inscr. Hett. Taf. 39. i und 

^) Herodot meint offenbar, daß die Bewaffnung und 
eben.so die Tracht ägyptische Bestandteile (wie die Lanze) 
mit äthiopischen (wie dem Bogen) verbindet 
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im Text }^ ^yi.) oben in der rechten Hcke; ebenso bei den 
dürltigen Cberrcsten der zweiten Skulptiu: am Karabel. 

Zu S. 9. Kuiügsrelief von Mar'asch: Humann und 
PüCHSTBXN. Reiaen,Taf.49. MsssBXtscHMXDT. Xaf. 25. Neue 
Kopie, mit manchen Verbesserungen, nach dem jetzt in 
New York befindlichen Original \yei Olmstead, p. 48. 

Zu S. IG. In den assyrischen lusclirütcn seit Tiglatpileser 
I. (tun 1125 V. Chr.) ist ,,das Land Oiatti" das Rd«^ von 
Karkemisch, im Gegensatz zu den übrigen Fürstentümern 
Nordsyriens luid des luiphratgebicts ; daneben aber l>e- 
zeichnet Tiglatpileser I. (Prisni. II, lOQff.) auch die Kaskäer 
und Ununäer, die in Mesopotamien (Subartu) eingednmgen 
waren, offenbar von den ndnUichen Gelntgen ans. als Chattt. 
Bei den späteren Assyrerkönigen, von Sargon an, wdrd dann 
der Name Chatti auf ganz Syrien erweitert; ..die Könige 
des Landes Chatti und der Meeresküste" sind bei Assar- 
haddon die Vasallenfnrsten in Palästina und I^önilden 
(Keilinschr. Eibl. II. S. 126. 28; 136, 1 1 ; 148, 12 ff.). Ebenso 
braucht Nebiikadne/ar in der Inschrift ül)er die Restamation 
von litenicnanki Col. 2, ii; 3, g ff. (Laxgdox, Neubab. 
Köuigsiusclu:., S. 144. 166; sonst kommt das Wort bei ihm 
nidit vor) Giatti als Namen für das Land westlich vom 
Buphrat, also S3men mit Einschluß von Palästina. 

Im Alten Testament finden wir neben anderen fremden 
Söldnern auch zwei Chetiter in Davids Heer, den tJria 
(Sam. II, II. 23, 3q) und den Achimeldc (Sam. I, 26, 6). 
,,Alle Könige der Chetiter und die Könige von Aram" be- 
ziehn wie Salomo ihre Rosse ans Ägypten und aus Qiie 
(dem ebenen Kilikien) Reg. I, 10, 28 f. [nach der Septua- 
ginta und dem Paralleltext Cliron. II, i, 16 f. zu korri- 
gieren; das bei den Assyrem oft vorkommende Land Que 
hat Halevy erkannt]; das sind also die Staaten des nörd- 
lichen und mittleren S^-riens, denen das israelitische Reich 
Salomos jetzt ebenbürtig zur Seite tritt. Reg. II, 7. 6 
glauben die Aramfier von Damadras. die Samaria belagern, 
daß König Joram von Israel ,,die Könige der Clietiter und 
die Könicjc von Ac;>'ptcn [das damals in zahlreiche Klein- 
staaten zcrficlj" gegen sie gcdimgen lialie. In Salomos 
Harem sind Reg. I, 11, i neben anderen ausländischen 
Frauen audi Oietiterinnen. Nadi Jud. i, 26 fgdst der Mann, 
der die Stadt Lüz, das spätere Bet-el. an das Haus Joseph 
verraten hat, ,,ins Land der Chetiter" und gründet dort 
eine (sonst niclit bekannte) Stadt Lüz. In Sam. II. 24, 6 
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wird nach dem griechischen Text, wie ilrn die Septuaginta- 
rezension IfUdans bietet, die Stadt Qadesch am Orontes 
zum „Land der Oietitier" gerechnet Die Völkertafel des 
Jahwisten gibt Gen. lo, 15 dem Kana'an zwei Söhne: 
,, seinen Krstgeborenen Sidon fd. i. die Phöniker] und 
Chct", den Stanmivater der Chctitcr, suV)Suniiert diese 
also unter die Kana anäer, was ethnograpliisch, wie wir 
jetzt wissen, nicht richtig ist. In Palästina kennt die Che- 
titer weder der Jahwist, der die Urbevölkerung Kana'anäer 
nennt und daneben lokale Volksnamen wie Perizziter und 
Jebtisiter verwertet, noch derElohist, der die Urbevölkenmg 
Amoriter nennt; andere alte Bearbeitungen der Sagenge-f 
schichte, von denen Trünuner erhalten sind, nennen sie 
Choriter, in Übereinstinunung mit den ägyptischen Angaben 
aus dem Neuen Reich: Gen. 34, 2; Jos. 9,7 [nach dem 
griechischen Text]; vgl. mein Buch „Die Israeliten imd ihre 
NachbarstSnune" S. 331. 336 ff.; die Chivrwiter [jnI«XX 
EvaUHjt die der hebräische Text statt dessen nennt, gehören, 
dagegen ins Libanongebiet. Dann hat die deutcronomistt- 
sche Bearbeitung der Sageugeschichte eine Liste von sieben 
Volksnam^ aufgestellt (Deut. 7, i und an zahlreichen anderen 
Stdlen, 2. B Jos. 24, xx ; manchmal nur eine Auslese, z. B. 
Jos. II, 3; Nmn. 13, 29, manchmal aber auch noch durch 
weitere Namen vermehrt, z. B. Gen. 15, i8ff. ) und in diese 
auch die Clietiter aufgenommen. Nach babylonischem 
Sprachgebrauch vrizd der Chetitemame als Bezeichnung ganz. 
Syriens in einer Glosse zu Jos. i, 4 verwendet, wo zu den 
Worten ,,EuerGelMet soll reichen von der Wüste und vom 
Libanon bis zmn großen Strom Euphrat imd bis zmn Meer'* 
der hebräische Text den in der griechisclien Version fehlenden. 
Zusatz „das ganze Land der Qietiter" bietet. Dann si^ 
der in Babylonien im Exil schreibende Ezechiel 16, 3 u. 45 
von Jerusalem: ,,Dein Vater war ein Amoriter imd deine 
Mutter eine Chetiterin." Sclüießhcli macht der Priester- 
kodez, den Ezra im Jahre 458 aus Babylonien mitbradite 
und Nehemia im Jahre 445 als Gesetzbuch eingeführt hat, 
die Chetitcr zur Trhevölkerimg Palästinas: von ihnen kauft 
Abraham in einer breit ausgeführten Pirzalilung, ganz in 
dem Stil, in dem bis auf den heutigen Tag im Orient ein 
Handelsgesdi&ft abgeschlossen wird, das BrbbegiSbnis in. 
Hebron (Gen. 25), und Bsau heiratet eine Chetiterin (Gen. 
26, 34; 27, 46). Andere Volksnamen verwendet der Ftiester« 
l^odex in Palästina überhaupt nicht. 
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Zu S. 1 1 ff . Eine vollständige Bcarbeitimg der ägyptischen 
Darstellungen auf Grund der unter Leitung von Dr. M. 
BuRCHARDT duich Fribdrich Koch aufgetumunenen vor- 
trefflichen Photographien, von denen hier ein paar charak- 
teristische Proben gegeben sind, hoffe ich demnächst mit 
diesem zusammen vorlegen zu können. Sehr auffallend 
ist, daß in den ägyptischen Darstellungen die Chetiter im- 
mer, auch in der Schlacht, einen langen Rode tragen, wäh- 
rend dieser s\ch in den chetitischen Skulpturen nur ver- 
hältnismäßig selten und bei Kriegern niemals findet. Doch 
trägt ilm der König in Jazylykaja (Fig. 76) mid in Cjük 
<Pig. 61) sowie auf dem KuHxelief vonMalatia (Fig. 80) imd 
auf dem Relief von Karadagh (Fig. 20), imd ebenso z. B. 
der König von Mar';iseh (oben S. Anni. i ) und Tarqutinmie 
auf seinem Siegel (l'ig. femer mehrere Männer in der 
Festprozession von Cjük (Fig. 62 und Perrot. hist. de 
Tart IV, p. 672. 673. 679) tmd auf der Grabstele von Jarre 
FSg- 33- 

Zu S. 24. Das dreisprachige I^xikon aus Boghazkiöi 
wird denmächst von Fr. Delitzsch in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1914 veröffentlicht werden. 

ZuS.25fi. Die vSpliiiixe von Üjük und die sonstigen Ab- 
bildungen aus t^jük sind nach Photographien im Besitz 
<les Vorderasiatischen Musemns wiedergegeben, die aus dem 
Nachlaß Mk.sserschmiüts stammen. 

S. 30 Fig. 14. Relief von Saktscfaegözü (vgl. S. 48): Gar- 
STAMG, Annals of Archeol. Liverpool I, pl. 41 (verkürzt 
auch bei G.\rst.\xg, Land of tlie Ilittites pl. 80) mid danach 
z. B. bei v. Luschan, Enüitehimg imd Herkunft der 
ionischen Sank (Der Alte Orient XIII, Heft 4). S. 25 ; hier 
nach einem Gipsabguß gezeichnet. 

S. 31. Die Somiengottheit der Chetiter wurde früher 
für weiblich gehalten, so auch von mir in der zweiten Auf- 
lage memer Cieschichte des Altertmns; aber Hugo Prinz 
hat mir gezeigt, daß er männlich ist und der lange lAantel, 
den er (und der König) trägt, von dem Faltenrock der weib- 
lichen Gestalten diirchans verschieden ist. Mitliin ist es 
völlig korrekt, wemi in dem ägyptischen Text des Vertrags 
zwisdien Giattual und Ramses II. „der Sonnengott, Herr 
des Himmels" männlich ist Danach habe ich in der dritten 
Auflage meiner Geschichte § 470 481 die frühere Darstel- 
lung berichtigt. Inzwischen hat IL \Vincki,i;k (Vorder- 
asien im zweiten Jahrtausend, Mitt. d. Vorder as. Ges. 1913, 
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S. 69) Texte mitgeteilt, nach denen ,,der Sonnengott des 
Himmels", den König Mutallu anruft , männlich ist, aber 
daneben eine weibliche .,Sonnengöttiu der Stadt Arinna, 
Herrin der I#äiider der Stadt Chatti, Königin des Himmels 
imd der Brde" stellt Älithin ist es doch richtig, daß im 
Vertrage mit Ramses II. das Bild der . Sonnengottheit von 
Aximia, Herrn der Brde", welche die Königin umarmt, als 
"weiblich bezddmet wird, wemigleidi sie zweunal mit 
maskulinem Artikel paRi', „der Scnmengott", genannt wird, 
e benso wie der maniiliche „Scmnengott d^ Herr des 
Himmels". 

Zu S. 32 ff. Über die Sclireibuug mid Deutmig der 
chetitischen Kön^snamen hat mir Hugo Prinz einen 
Aufsatz zur VerÜ^Uig gestellt, den ich für meine Darstellimg 
benutzt habe, und aus dem ich hier die weiteren Ausfüh- 
nmgen mit unwesenthchen, durch die Rücksicht auf meinen 
Text eribitderten Andenmgen wiedergebe. 

Wir kernten aus den hieroglyphisdien Inschriften der 
■chetitischen Könige fünf Königsnamen, nämlich: 

1. Felsrelief K von Jazylykaja (Perrot, Explor. 
pl. 44; Hist. de l'art IV, 639; Humann -Puchstein, 
S. 65 ; Mbsserscrmidt, Corpus inscr. Hett. 2S, i ; Gips- 
■abguß in Berlin). Der König, auf zwei Bergkuppen stehend» 
hält mit der Rechten seinen Namen vor sich: oben Fig. 24. 

2. a) Felsrehef von Jazylykaja (Perrot, Explor.pl. 50; 
Hist. de l'art IV, 645; Humann-Puchstein, S. 66, Nr. 14; 
MsssBRSCHMiDT, 2%, 2; Glpsabgoß in Berlin}. Der Kdnig, 
von Teschub lunarmt (s Fig. 76) ; über ihm, hinter der Mütze 
-des Gottes, der Name: oben Fig. 16. 

b) Derselbe Name findet sich in der Inschrift eines Al- 
tars ans Btnirghazi (in Lykaonien. ostUdi von Ikonium) in 
ZI. 5: oben Mg. 17 (Saycb» P. S. B. A. 27, pl. i und 29, 134; 
Mfssekschkidt. Corp. inscr. Hett., zweiter Nachtrag» 
Taf. 50). 

3. Inschrift vom Nisdian tasch unterhalb der Felsburg 
-Sarykale in Boghazkiöi. Die unzulingliche Photographie 

bei Perrot, Explor. p. 35, und der Abguß eines kleinen 
Stücks in Berlin (daraus der Kcmigsname bei Hum.\nn- 
Puchstein, S. 66, Nr. 15, und Messerschmidt, Taf. 28, 3) 
■sind durch die vortreffliche Kopie Olmstbads (oben S. 132) 
pl. 3 imd S. yi. ersetzt. Der Königsname, oben Fig. 18, 
findet sich im Text ZI. i und seheint in ZI. 3 zu Ende wieder- 
zukehren, oline den Somieuvogel darüber und olme die 
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beiden seltsamen Gebilde, welche, auf die Hieroglypheti 
des Königstitels folgen. 

4. Am Gebirge Karadagh, südwestlich von Dconion [in 
der Nähe von Bin-bir-ldlkse] befindet sich am Abbai^ 
eines Hügels Kyzyl dagh die Fig. 20 abgebildete Pelsskulptur 
des sitzenden Königs nebst den Inschriften Fig. 21 und 22; 
auf der Höhe darüber in den Ruinen einer Festung eine grö- 
13ere zweizeilige Inschrift desselben Königs, anf dem hödi" 
sten Gipfel des Gebiiges. der den Namen Mahaütsch tragt, 
ein Felsgang mit zwei weiteren Inschriften, von denen die 
eine (oljen l'ig. 23) nur den Königsnaincn ohne Sonnen- 
vogel darüber, die andere eine längere Zeile mit dem Königs- 
namen in der Iffitte enthält Diese Insdirift hat Ox^stbad 
p. 4f. sorgfältig kopiert; daraus Ist der Königsname im 
Text Fig. 19 entnommen. Alle Inschriften bei Savce, Proc. 
Soc. Bibl. Arch. 31, 1909, p. 83 ff., pL 7 u. 8 [ferner in den 
mir nidit zugänglichea Büchern von Ramsay, I^iike the 
Physidan, und von Ramsay und Miss Bei.l, Thonsand 
and one Clmrches]. Der Königsname ist in allen diesen 
Inschriften 'ierselbe. 

5. Rehef von Fraktin S. 105, Fig. 81 ; lüer stellt vor dem 
Kön^ die Namen^eroglyphe, rechts und links dng^schlos- 
sesa. von dem Kegel mit der Volute darüber« abo: ohne den 
Sonnenvogol oder andere Beizeichen. 

[6. Auch in dem Kultreüef von Malatia (S. 103, Fig. 8o> 
steht bd dem Ubierenden Kikäg, in altchetitisdier Tracht, 
wohl sein Name, aber ohne weitere Beizeichen, abgesehen v<m 
dem Kegel mit der inneren Gliederung darin über seinem 
Kopf, s. die Kopie der lusclirift bei Ülmste-^o, p. 42. — 
Bruchstück emcr Stele mit dem ünterteü eines nadi links 
schreitenden Königs aus Samosata: lai^j^ Gewand mit 
Fransen, Schnabelschuhe, Reste des m der Linken gehal- 
tenen Knmimstabs, auf tlen Schmalseiten Inschriften: Hu- 
mann-Puchstein Taf. 49, 1. Messerschmidt C. I. Hett., 
Taf. 17. Oi«MST£AD, p. 47. — Eine Königsfigur stellt auch 
ein verwittertes Relief aus Mar'asch (unten S. 162) dar, ohne 
bischrift; über dem König schwebt der vSonnenvogel.l 

[Em weiterer Königsname würde auf dem kupfernen, 
mit Süber plattierten Siegelzylinder (Messerschmidt, Taf. 
41, 2 SS Ward, Seal cylinders of Western Asia, Nr. 794> 
zu suchen sein, wo ein Mann in der Tracht der Könige von 
Jazylykaja abgebildet ist, mit der vSonnenscheibe darüber, 
umgeben von chetitischen Hieroglyphen, unter denen sich 
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aber die Zeichen für den Königs titel nicht befinden. Doch 
hat Messerschmidt (Orient. Lit.-Z. 1900, 241 ff., vgl. im 
Text zum Corp. inscr. HetL S. 40) mit Recht sdiwefe Be- 
denken gegen die Echtheit erhoben]. 

Daß in den besprochenen ReHefs der König dargestellt 
ist (nicht etwa ein Priester o. ä., wie man mehrfach gemeint 
hat) und die Gruppe mit dem Sonnen vogel den Königsnain en 
enthält, Idirt die Znsanunotistdlung ohne weiteres und wird 
überdies für Nr. 2 a durch die Besclireibniig im \'ertrage 
mit Ramses II. (vS. 97) erwiesen; und ebenso zeigt die Ver- 
gleichung der verschiedeneu Schreibungen, daß Prinz' 
Deuttmg der Zeichen unanfeditbar ist u^ daß die sdiean- 
baren Säulen mit Voluteokapi^ in den Reliefs von Jazy- 
lykaja nichts sind als eine stilisierende Verbindung von zwei 
ursprünglich getrennten Zeichen. Auch findet sich der Kegel 
mit dem volutenartigen Zeichen darüber melirfacli in den 
Inschriften, teils ausgeführt, mit der inneren GUedenmg 
darin (Kölit-oghlu Yaüa Messerschmidt, Taf. 35 « 
O1.MSTEAD, p. 5 ; vielleicht auch in der Inschrift von 
Taschdji am Zamanti-su in der Nähe von Fraktin: Jerä- 
PHANioN, Proc. Soc. BibL Arch. 30, 43, pl. 2 = Rott, 
Kleinasiat. Denkm. S. 178, wo aber die Volute darüber 
fehlt), teils kursiv (in der Insclirift vom Nischan Tasch, 
Oi^MSTEAD, p. 7, pl. 3 sein: oft; ferner Egriköi, Oumstkad, 
p. 23; Kuru Bei üi,mstead, p. 30), offenbar als Bezeich- 
ntmg des Königs ; und der Kegel allein ist in allen Inschriften 
ganz gewölmlich und bezeichnet sicher den König, so auch 
auf dem vSiegel desTarkondemos (S. 1 34). In manchen Fällen, 
so in der In.schrift von Aleppo, Messersciimidt, Taf. 3a = 
Olmstead, p. 44, stiiumt er auch in der Imienzeiclmimg 
ganz mit den sog. Pfeilern der ai^blichen Aedicula über- 
ein. — Daß es sich nicht um eine Aedicula, sondern um 
eine Schreibimg des Königsnamens handelt, hat jetzt auch 
Sayce, der früher eine sehr phantastische Krklärmig da- 
für gab (z. B. Proc. Soc. Bibl. Arch. 25, 196. 287), in der 
Besprechung der Inschriften vom Karadagli erkannt (ib. 3 1 . 
84f. ); die Gestalt bei der ,,famous ediciüe" von Boghazkiöi 
bezeichnet er freihch auch hier noch als ,,Attys or his high 
priest, who is 'the supreme king' overshadowed and protec- 
ted by tbe Sun-gpd". 

Wie die beiden Zeichen des Königstitels wörtlich zu 
übersetzen sind und wie es zu erklären ist. daß er gerade 
mit dieseu Zeichen gescliriebeu wird, wird sich erst sagen 
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lassen, wenn die Entziffemiig der Hieroglyphen wirklich 
gelingen sollte. Hinter dieser Gruppe (spitzer Kegel mit 
Volute darüber) stdit bei den Kon^snamen i. 2a und b, 
und 3 zu beiden Seiten, also gleidifalls in symmetrischer 
Antithese, ein seltsames Zeichen, das wie ein langgezogenes 
Oval oder etwa wie ein Kegel des Kegelspieis aussieht, 
auf einem Untersatz, der in i und 2a die Gestalt einer 
li^jenden stilisierten Blüte hat, in 2b zu einem langgestreck- 
ten spitzwinkligen Dreieck mit gezackter (Trundliuie ver- 
einfacht ist, in 3 fehlt. So ist Prinz' \ erniutving wohl 
riclitig, daß wir darin einen weiteren Zusatz zmn Titel zu 
setiesk haben, den die Könige Nr. 4 und 5 nk^t geführt 
haben. Unter dieser Voraussetzung gewinnt er die M()g- 
lichkeit, die beiden Namen Nr. i und 2 zu deuten. Sie 
bestehen beide aus einer Kombination von zwei 2^ichen, 
von denen das untere etwa die Gestalt eines liegenden Fußes 
hat. Darauf stdit in Nr. i die Figur eines Ber^ottes, 
in Nr. 2 ein nmdhches Zeichen , das wie eine Kom- 
bination eines langgezogenen Ständers (oder etwa des spitzen 
Kegels?, s. 2b) mit einem darüber gelegten Kreise (etwa 
dem Gottesdeterminativ?) aussi^t. Nun enden unter den 
chetitischen Großkönigen zwei auf dieselbe Silbe: Mursil 
und sein Sohn Chattusil. So liegt es nahe, diese Namen in 
den beiden Ciruppen zu suclien und das identische zweite 
Zeichen, den ,, liegenden Fuß", sä zu lesen. Vidleicht ist 
daim der König Nr. 2 Chattusil» da das Relief von Jazy- 
lykaja, in dem er von Teschub umarmt wird, genau zu der 
Beschreibmig semes Siegels im \'ertrage mit Ramses II. 
stinnnt (S. 97)'); der mit dem Zeichen des Berggottes ge- 
schriebene König Nr. i wurde alsdann Mursil sdn. 

Diese Kombination von Prinz wird jedenfalls einst- 
weilen, solange die Entzifferung der chetitischen Hiero- 
glyphen nicht gelmigen ist, als recht wahrscheiulidi gelten 
können. Die ^ei anderen Königsnamen wird man dann 
gleichfalls unter den sieben Herrsdiem des chetitischen 
Großreichs zu suchen haben, vor allem Nr. 3, den König 
der Inschrift vom Nisclian tasch in Boghazkiöi. Einer jüngeren 
Zeit gehört dagegen nach dem Stü des FelsreUefs vielleicht 
Nr. 4 an, der König vom Karadagh: die spitze Mütze ist 

^) Natürlich bleibt es .sehr möglich, dal.^ auch andere 
Könige sich ebenso dargestellt haben, diese Gleichsetzmig 
also nicht zutreffend ist. 
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niedriger und ander.s gestaltet als sonst, ebenso das Haar»), 
der lange Mantel endet in Fransen, wie später auf den 
assyiisierenden Denkmilem. Dagegen sidit der Thron mit 
dl«n Schemel redit archaisch aus, und auch die Inschriften 
machen keineswegs einen jimgen ICindruck. Die Zeichnung, 
welche das nur in rohen I'nirisscn eingeritzte Bild wieder- 
gibt, reicht für eine sichere stÜistisdie Beiuteilung nicht 
aus, und so wird die Bntschddung über seine zeitliche Ein- 
ordnung nodi in suspenso bleiben müssen. 

In zweien der Inschriften vom Karadagh (Fig. 21 
und 22) steht über dem Sonnenvogel noch ein Gottesname, 
den Prinz ebenso ivie Thompson (Dedpherment [oben 
133], p. I, i; 35, 4; 57, 2) Teschub lesen und für eine 
der vielen Formen dieses Gottes halten möchte, während 
mir die von Savck vertretene Deutunt: v'^andon weit wahr- 
scheinlicher erscliemt, s. miten S. 1 57 f. In Fig. 2 1 treten noch 
weitere Zeichen (zwei Ideine Kreise und ein gebogener Arm) 
hinzu, die man etwa als „geliebt" deuten könnte, so daß 
das Ganze hieße: ,,von Sandon geliebt", wie ähnlich so oft 
in den ägyptischen Inschriften. 

Zu S. 37 fl. Grabstelen aus lifor'asch [von Puchstbin 
in viel zu späte Zeit gesetzt und fälschlidi, wie von anderen 
auch, als Kultszenen — Opfertisch vor Gottheiten — ge- 
deutet]: HuMAXX-PuciisTEix, Rcisen, Taf. 45. 47. 48; 
Fig. I ; auch bei Messerschmidt, C. I. Hett., Taf. 22 
(verbessert im zweiten Nachtrs^). — Grabstde aus Malaria: 
Mbssbrschmidt, Taf. i6b. — aus Saktscheuü/ü (bartlose 
Figur beim Mahle sitzend, davor ein Diener): Humanx- 
PucHSTEix, vS. 376. Garstaxg in Annais of Archaeol. 
Liverpool I, pl. 35, i. — Fig. 5, aus Sendschirli; Aus- 
grabungen III. Taf. 37 c and Text S. 214! Garstakg, 
Land of the Hittites, pl. 75, i. Karaburdschlu imd ör- 
dekburnu: Ausgrabungen in Sendschirli IV, S. 328 f., die 
erstere auch bei Messerschmidt, Taf. 26. — Grabstele 
der TTftnigiti von Sendschirli: Ausgrabungen IV, Taf. 54 
und S. 325 ff. — Der jüngeren Zt it gehört auch eine Stde 
in Aleppo an: Hogarth, Annais Liverpool II, pl. 42, 2. 
— Stele von Jarre am Sangarios: Crawfoot, Joiun. of 
Hell. Stud. XIX, 1899. 41. — Daß der Gegenstand, den in 
Fig. 28 die linkssitzende Frau in der Rechten, die andere 

^) Auf den ersten Blick sieht es ans, als ob er auch 
einen Bart trüge; doch wird das Täusdiimg sein. 
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in der lyinkeii hält, nicht eine Fnicht, sondern eine vSpiiulcl 
ist, hat Püui^sKN, Der Orient und die frühgriechische Kunst, 
S. loi, erkannt. 

Zu S. 44 ff. Zusammenstellung der bis dahin bekannten 
chetitischen Siegel und Siegelabdrückc mit Inschriften liei 
Mksserschmidt, C. I. Hett. Taf. 30 ff. Seitdem sind 
zwei große Publikationen erschienen, die ein reiches Ma- 
terial zugänglich gemacht ha1>en: W. H. Ward, The seal 
cylinders of Western Asia, W^ishington 19x0, und L. Di> 
l,AiH)RTi:, Catalogue des cylindrcs oricntaux de la Bi- 
bliotheque nationale, Paris 19 10. l^iiie weseuüidie P'ör- 
dernng des Verständnisses der chetitiaGhen Siegel und 
ihrer ^nwirkung auf die ass3msclien Zylinder wird das im 
Druck befindliche \\'crk von Hi'c.o Pkin/, Altoricntalische 
S>nnb()lik. bringen. Ihm verdanke ich auch den nach- 
stehenden Aufsatz. 

Zwei chetitische Petschafte. 

Von nvr.O PRINZ. 

Der Gebrauch des Siegelzylinders ist von Babylonien 
her nach dem nördlichen Mesopotamien und Syrien gekom- 
men. Hier hat sich dann seit etwa 2000 v. Chr. eine eigene 

Siegelzyhnderglyptik entwicJcelt, die ursprünglich im engsten 
Anschluß an altbabyUmische Formen und Darstclhiugen 
arbeitet (so in den Abrollungen auf Toutafclu aus Kerkuk 
imd Assur, s. S. 147), d«m aber mebi und mdur den eigent« 
liehen ,, chetitischen" Stil herausbildet. Diesen syrisch- 
chetitischen Sicgelzylindem gegenüber steht eine Gruppe 
von Petschaften mid Petschaftabdrücken, die meist aus 
Kleinasien stammen (s. das Material bei Messek- 
SCHMIDT, 1. c — Nicht hienra gehören die zahlrrich in 
Syrien gefimdenen Petschafte, häufig in Kugelform, mit 
roh eingravierten geometrischen Mustern und Tieren geonie- 
trisdien Stils. Sie sind nachchetitisch und gehören sämt- 
lich erst in das erste Jahrtausend. Einige Petschafte dieses 
Stils aus Saktschegözü hat Garstanc. Annais Liverpool 
I, pl. 4'). andere Chantrk, Mission en Cappadoce, p. 160, 
Fig. 134. 136 — 138; p. 161, P'ig. 141. 144 — 149, publiziert; 
sehr viele habe ich im Kunsthandel in Aleppo gesehen.) 
Diese Petsdiafte aus Kldnasien zeigen den rein dietiti- 
schen Stil und verwenden die chetitische Bilderschrift. 
Sie gehören der Blütezeit des chetitisclien Reichs (vgl. die 
von CiiANTRE in Boghazkiöi gefmidcncn Siegel und Siegel- 
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abdrücke dieses Stils: Mission en Cappadoce, p. 29, Fig. 20 
und 21 und p. 158, Fig. 126 — 128 = Messerschmidt, 
C I. Hett, 44, 5 — 7), d. h. der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrtausends an, sind also jünger als die syxisch-dietitisdie 
Siegel/.ylindergruppe ; daher fehlen auf ihnen denn aiidi 
altbabylonLsche Klemeiite fast völlig. Man wird sogar be-^ 
haupten können, daß die kiemasiatischen Che titer an Stelle 
des Siegelzylinders, der in Mesopotamien und Syrien 
heirscbaid blieb, das Petschaft (und das Knopfoiegel) be> 
nutzt haben. 

Unter diesen Petschaften beansprucht das auf Taf. IV 
nach einer Zeichnung Herrn Rexhausens veröffentliclite 
Petschaft des Berliner Vorderasiatischen Museums (V. A. 
3837) hervorragendes Interesse. 

Es ist im Januar 1911 durch Vermitthmg von Hr(".o 
WiNCKi^ER den Könighchen Museen angeboten worden, 
seine Brwerbung hat ein Gönner des Museums ermöglicht. 
Als Provenienz läßt sidi mit ademlicher Sicherheit Bo^azki^ 
ermitteln. Es hat eine Hohe von 3 cm und einen Durch- 
messer von 3,2 cm. Das Material ist ein schwarzer Stein. 
Die Form, ein achtfach gewellter, leicht konischer Zylinder 
mit Handhabe, von der aber nur der untere Teil in Gestalt 
einer achtseitigen Pyramide erhalten ist, ist bisher singulär. 
Am meisten ähnelt sie dem bekannten Pet-schaft in Zy- 
linderform mit Handhabe, das früher dem Grafen Tyskie- 
wicz gehörte, mid sich jetzt in Boston im Musemn of Fine 
Arts befindet (Abb. Mbssbrschmidt a. a. O., Taf. 44» 
Nr. I — 3; ahnlich ist das zylinderförmige Petschaft des 
Louvre bei Ward, Seal cyl. Nr. 855). Hiernach ist auch 
der über der achtseitigen Pyramide abgebrochene obere 
Teil der Handhabe unseres Petschafts als durchlochte 
Perle zu ergänzen. Das Fetschaft war also zum Aufhängen 
bestmimt. 

Das Zentrum der Unterfläche, d. h. der eigentlichen 
Siegelfläche des Petschafts (Abb. 3) bildet ein vertiefter 
Krds, in den ein Auge eii^aviert ist, das aus dem &gyp- 
tischen Uzaauge entlehnt zu sein scheint imd vielleicht 
apotropäischen Ch.arakter hat. Um den Kreis windet sich 
ein kunstvoll versclilmigenes Flechtband. In den acht 
Zwickeln der Unterfläche sind Hieroglyphen eingraviert^ 
die allerdings, vielleicht mit Ausnahme von Nr. 7, unter 
den bisher bekannten Zeichen der chetitischen Bilder- 
schrift nicht vorkommen. Was sie darstellen sollen, muß, 
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da gerade hier das Petschaft schlecht erhalten ist, unent- 
schieden bleiben. Bei Nr. 1 und 6 könnte man vielleicht 
an einen Pfltig denken, Nr. 7 sdhejbat ein pfUm^dieB Ge« 
bilde zu sein, Nr. 5 erinnert an die Sgyptische rote Königs- 
krone. 

Wesentlich interessanter sind die acht Figuren (je eine 
auf jeder Seite) auf den acht gewellten Seitenfl&dien des 
Ftetscfaafts, die zwar auch stark abgerieben sind, aber sich 

doch noch gut erkennen lassen. Hier entspricht inmier 
eine Adorantenfigur einer (iötterfigur. So geliören zusam- 
men Kr. I und 8, 2 und 3, 4 imd 5 imd 6 imd 7. 

Nr. I stellt einen auf ehiem Thron mit niedr^er Rücken- 
lehne sitzenden bärtigen Gott dar, der in der Rechten einen 
Zweig und in der Linken eine Schale hält. Bekleidet ist 
der Gott mit dem Plaid (wie besonders die beiden Reifen 
iiber den Knien zeigen), auf dem Haupt trägt er die Hömer- 
> kröne. Vor ihm adariert Nr. 8, ein vogelköpfiger, g^ügetter 
Dämon, der mit einem bis zu den ^lien reichenden Rock 
bdcleidet ist. 

Nr. 3 stellt eine auf kastenförmigem Thron sitzende 
Göttin dar, bekleidet mit dem Plaid, auf dem Haupt die 

Hömerkrone. von der em langes Band auf den Rücken 
henmterfällt, das aber vielleicht auch als Zopf aufzufassen 
ist. Sie hält mit der Rechten emen aclitstralüigen Stern. 
Vor ihr adoriert Nr. 2 eine männUclie Figur mit Bart ( ?), 
bekleidet mit dem Mantd, auf dem Haupt die Kappe, die 
in jeder Hand einen Krummstab hält. 

Nr. 4 stellt einen doppelköpf igen Gott dar, bekleidet 
mit dem Plaid, auf dem Kopf kegelförmige Mütze, der in 
den Händen dnen langen Stab halt. Vor ihm adoriert eine 
mannliche Figtu: (Nr. 5), bekleidet mit dem Plaid, auf dem 
Haupt medrige .spitze Kappe, von der ein langes Band 
auf den Rücken herunterfällt, das aber vielleicht ebenfalls 
wie bei der Göttin Nr. 3 als Zopf aufzufassen ist. Mit der 
I^inken hält die Figur auf dem Kopf einen niedrige Korb, 
die Rechte greift nach dem Mund. 

Kr. 7 stellt eine auf kastenförmigem Thron .sitzende 
Göttin dar, bekleidet mit dem Plaid, auf dem Haupt niedrige, 
sjntze Mütze, von der ein lai^es Band herunterfällt, das 
aber vielleicht ebenfalls wie bei Nr. 3 und 5 als Zopf aufzu- 
fa.ssen ist. Vor ihr adoriert Xr. 6, eine männliche iMgur, 
bekleidet mit dem Plaid, auf dem Kopf eine kegeiförmige 
Mütze, 
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Pör die InterpretatiosL dkaec Darstdltuigen ist von 

Wichtigkeit, von vornherein zu betonen, daß Nr. i — 7 
nicht rein chctitisch sind, sondern viehnehr altbabylonisch 
mit chetitischcu Einsclüägen. Die Parallelen dazu fiudeu 
si<^ nicht in den Reliefreihen von Jazylykaja, Üjük und den 
sonstigen nordchetitisclien Denkmälern, auch nicht auf der 
rein chetitischcu, ol>cn erwähnten Petschaftgruppe, sondern 
viehnehr auf der der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends 
v. Chr. angehörenden syrisch-chetitisclien Siegelzylinder- 
gruppe. Damit ist auch die Datierung unseres Petschafts 
gegeben : es gehört ebenfalls in die erste Hälfte des zweiten 
Jahrtausends, Lst also, falls es wirklich in Boghazkiöi ge- 
luudeu ist, das älteste bisher bekamite Denkmal aus 
Boghazkiöi. 

Zwei Arten der Cbemahme lassen sich bei derButlelmimg 
altbabyloiiischer Darstellungen, einzelner Figuren oder Mo- 
tive, in den clietitischen Kulturkreis scheiden. Bei der einen 
geht das altbabylonische Vorbild olme jegliche Umwandlung 
in die dietitisdie Kunst über. Die Daxstellung bleibt so- 
mit rein altbabylonisch und kann nur auf Grund des baby- 
lonischen Vorstellungskreises interpretiert werden. Bei- 
spiele hierfür finden sich außerordentlich häufig auf der 
syrisch-chetitischen ^egelzylindergruppe aus der ersten 
Hälfte des zweiten Jahrtausends v. Clu-., besonders auf den 
Abrollungen anf Tafeln aus Kcrkuk und A.ssur. Ich werde 
sämtliche hierzu gehörigen Typen im Anhang II zu meiner 
^Vitorientalischen Symbolik, Bd. II, behandeln tmd greife 
hier nur die GilgameschoP^ittr heraus, die ja in Babylonioi 
seit der Zeit Lugal-andas in einer Fülle von Variationen 
(s. Altorientalische Symbohk Bd. I) immer wiederkehrt. 
Im clietitischen Kuiturbereich ist auf den Siegelzylindern 
(Dbi^aportb, Catalogue Nr. 424 und 435) Gilgamesch im 
Kampf mit einem Stier dai^estellt, foner als Löwenbezwinger 
(er hält einen Löwen über sich hinaus imd kniet zudem noch 
auf einem liegenden Ixiwen) auf demZylinder Nr. 434. Andere 
Darstellmigen zeigen ilm nii Kampf mit emem Löwen, so 
z. B. Nr. 432 und 433. Zwei Steinböcke ( ?) hinausbaltend 
erscheint Gilgamesch auf dem Zylinder bei Ward, Cy linders 
and other ancient oriental seals in the library of S. Pier^xint 
Morgan, pl. 31, 235. Die Verbiudimg des Gilgamesch mit 
dem I^ebenswasser, als dessen Spender und Inhaber er in 
gleicher Weise wie die grolBen Götter Babyloniens auftritt, 
hat ebenfalls ihren in die syrisch-chetitische Kunst 
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gefunden (vgl. Dki^apoilte, Nr. 434 und den BerUner Cy- 
linder V. A. Nr. 2928). 

Die zweite Art der Übernahme adiHeflt sidi zwar aiidi 

eng an die altbabylonischen Vorbilder an, zeigt aber durdi 
^"er\vcn(^u!^g rein chctitischcr Bestandteile in der Tracht, 
Kopfljedeckung oder Attributen, daß die betreffende F^ur 
oder der Typus nicht mehr als babylonisch, sondern als 
chetitisch au&of asaen ist 

Bei den Darstellungen Nr. 1 — ^ (Nr. 8 ist gesondert zu 
behandeln) auf den Seitenflächen unseres Petschafts läßt 
sich die doppelte Art der Übernahme altbabylonischer 
Vorbilder yortrefflich verfolgen. Die enge Verbindung mit 
Babylonicn t-rgibt äußerlich sdum die Tracht. Das baby- 
lonische Plaid, das allerdings meist nur noch in verblaßter 
Fonn durch einzelne Reifen zum Ausdruck kommt, tragen 
die Figuren Nr. i, 3, 4, 6 und 7, Nr. 2 dagegen den baby- 
lonisdien Mantd. Die Kopfbededcungen dag^en sind Ins 
auf die Hmnerkrone Nr. x und die Kappe Nr, 2, nicht 
babylonisch, sondern chetitisch, wie besonders die spitzen 
Mützen mit lang herabfallendem Band (das aber auch als 
Zopf gedeutet wefdm kann) in Nr. 3. 5 und 7 rein 
chetitisch sind. 

Der Cott Nr. i hält in der Rechten einen Zweig, in 
der Trinken eine vSchale. Durch diese beiden Attribute wird 
er als babylonischer Gott charakterisiert. Der Gott mit 
Schale in der einen Hand ist auf babylonischen Si^^- 
Zylindern außerordentUch häufig dargestellt. Die Schale 
ist in all diesen Fällen tim eine Abbreviatur der ebenfalls 
häufigen Darstellung des Gefäßes, aus dem das Ivebens- 
wasser hervor^jrudelt (vgl. z. B. das Gudeasiegel) ; der Gott 
wird also damit als Spender des Lebenswassers gekenn* 
zeichnet. Dann kann aber der Zweig nur das TA'l)enskraut 
sein, das ja auch sonst oft mit dem L^ebeiLswasser kombiniert 
auftritt. Wer der Gott sein soll, läßt sich nicht mit Sicher- 
heit ermitteln, da Lebenswasser und Lebenakraut in der 
altbabylonischen Religion ursprünglich allen großen Göttern 
eignen. Erst im späteren theologischen System wird Ka von 
Eridu in Südbabyloiiien ganz allgemem zum Gott der Tiefe 
und speziell zmn Gott der Wasser der Tiefe, an ihn wird 
man deidialbbei Darstellui^ien derChammuxapizeit, auf die 
auch miser Bild zurückgeht, in erster Lüne zu denken haben. 
Singular ist die fbcrnahnie dieses altbabylouischen Gottes- 
typus in die chetitische Xmist nicht; so fmdet sich der 
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Gott mit der Vase des Lebenswassers in älmlicher r'orm 
wie auf Nr. i z. B. auf den Zylindern Dki^apokte, 
Nr. 432 imd 433, wShtend ihn in der ydleren Pcnrni Dbi,a* 
PORTE, Nr. 434, Morgan, pl. XXIX, 217 und 219 
(bei den beiden letzten Beis(»elen audi noch mit Lebens^ 
kraut) wiedergeben. 

Auch der doppelköpfige Gott Nr. 4 tritt sonst noch 
auf chetitiachen Denkmälern auf (ao z. B. auf den Zylinder- 
petschaften Messerschmidt, C. L Hett., Taf. 34, 1 und 
Ward, Seal cylinders, Fig. 855, sowie oben Fig. 41), 
ist damit aber durchaus uicht als chetitisclie Gottheit er- 
wiesen. Vidmdur stammt auch er aus Babylonien, wo er 
sich seit der Gndeazeit häufiger belegen läßt. Vielleicht 
haben wir in iinn die in den Texten erwähnte Zweigottheit 
(^ena-ilani) zu erblicken. In der chetitischcn Kultur werden 
sonst niur doppelköpfig der Doppeladler, der aber vielleidit 
auch babykmkchen Urqxmngs ist, und Dfimmien {z. B. 
Ward a. a. O., Fig. 954 imd 956a) dargestellt. 

Vor dem doppelköpfigcn Gott adoriert eine männliche 
Figur (Nr. 5), die eiueu Korb auf dem Kopfe hält. Auch 
dieser Typus ist nicht chetitisch, sondern babylonisch. Der 
älteste Beleg dafür findet sich auf einer Steintafel aiis 
Tello (Dh Sak/hi -Hi.rzEY. Decouvcrtes en Chal<l('e, 
pl. 2 bis, I ), auf der der König Urninä dargestellt ist mit einem 
Korb auf dem Kopfe, in dem er die Brde für die Lelmiziegel 
zum Tempelbau herantrs^. Trotz der Entlehnung des 
Typus aus Babylonien braucht aber die Figur Nr. 5 nicht 
einen babylonischen König vorzustellen, sondern kann sehr 
wohl als Büd eines chetitischen Dynasten gedeutet werden ; 
hat doch der Ldmiziegel in der älteren kleinasiatischen 
Architektur ebenfalLs eüie große Rolle gespielt. Hierzu 
würde dann auch die nnbabylonische Kopfbedeckung der 
Figur Nr. 5 sehr gut passen. 

Auch die Figiu: Nr. 2 wird chetitisch zu interpretieren 
sein, ^tspricht sie doch im wesentHchen dem chetitischen 
Königstypus von J azyly ka j a , obowohl der Mantel babylonisch 
und nicht chetitisch ist der chetitisclie Mantel deckt im 
Gegensatz zum babylonischen beide Scliultern — imd die 
Figur anstatt eines Krummstabes deren zwei als Rang- 
zeichen führt. Man wird also nicht fehlgehen, wenn man 
in Nr. 2 eine chetitisclie Kcmi^sfii^xir erblickt. 

Rein babylonisch ist dagegen der Adorant Nr. 6, 
während die sitzenden i'rauenfiguren Nr. 3 mid 7 trotz 
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des Plaids als Darstellungen einer chetitLschen Göttin auf- 
zufassen sind; die cfaetitisdie Kopfbedeckimg ist hier das 
•Entscheidende. Näheres IfiBt sich über diese Göttin nicht 

aussagen, da sie durch keine weiteren Attribute gekenn- 
zeichnet ist; denn der Stern bei Nr. 3 gibt auch keine weitere 
Auskunft. 

Sind so die Figuren Nr. i — 7 zum Teil rein babylonisch, 
zum Teil babylonisch mit chetitischem Einschlag, so ist 
dagegen Nr. 8 rein chetitisch. Der geflügelte Dämon mit 
dem Kopf eines Raubvogels, Nr. 8, der als Adorant vor dem 
Gott Nr. I auftritt, findet sich auf Siegelzylindem der 
^rrisdi-^lietitiaduai Groppe aufiercfdentlich oft. Auf dem 
Siegelzylinder Collection de Clercq I, pl. 28, 289. kniet 
dieses Wesen adorierend neben dem Stab, auf dem die 
geflügelte Somie aufsitzt. Mit Weiliwasserbecken und Weih- 
wassowedel sdirdtet es einher bei Ward, Seal cylinders, 
Fig. 832, eine Darstellung, die ihre Parallele in einem jimg- 
chctitischen, unter assyrischem Einfluß gearbeiteten Relief 
aus Saktschegözü (Garstang, jVimals Liverpool I, pl. 
Xlyl, Nr. II) hat. Als Adorant vor einer Göttin erscheint 
dieser Vogelmensdi auf dem Zylinder Ward, Fig. 920; 
auf einem Stier stehend, den heiligen Baiun in den Händen 
haltend Lajard, Culte de Mithra, pl. LVII, 5; als Tier- 
bezwinger, Steinböcke oder Hasen hinaushaltend Dei,aporte 
Nr. 477 und 459, bei dem letzten Beispiel zudem nodi 
doppdköpfig dai^estdlt. Noch älter ist der Vogclmensch 
mit erhobenen Armen auf einem Relief aus Sendschirli 
(Ausgrabungen III, Taf. 42). Der altbabylonische Kultur- 
kreis, der ja ähuhclie Bildmigen, z. B. den Stiermensch, 
Fiscfamensch, Schlangenmensdi, Löwemuensch, gesdiaffen 
hat, kennt dieses Wesen noch nidit. [Bine Ausnahme würde 
die SiegelabroUung bei Pezard in der Deleg. en Perse 
XII, 117, Fig. 128 aus Susa bilden, wenn man sich auf die 
Zeidmnng verlassen konnte. Hier erscheint in der obersten 
Reihe em Vogelmensdi, der aber im Unterschied von dem 
chetitischen Beine hat, die in \^ogelkrallen endigen ] Der 
chetitischen Phantasie verdankt es seinen Ursprmig, die 
hierbei allerdmgs durch älinliche Kombinationen von Mensch 
und Tier, wie sie sich in Babykmien und Ägypten finden, 
angeregt sein mag. Von den Cfaetitetn ist dieser Dämon 
dann auch weiter zu den Assyrem gewandert. 

Neben dem Vogelmenscheu und den aus Babylonien 
entldmten Typen des Stiermenschen und des Löwen- 
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menschen (z. B. Relief aus Sendschirli. III, Taf. 44 und aus 
Jazylykaja. ri;KKOT, IlistoirelV, 640, vgl. eben S. 100) ver- 
fügt die dietitische Kultur noch über eine Reüie von anderen 
D^onen, die eboifalls aias Mensch undTier zusammengesetzt 
sind. Dahin gehören z. B. der Dämon mit dem Kopf eines 
Steinbocks, Dei.aportr Nr. 477, Lajard, Culte de Mithra, 
pl. 36, 13 und DEiyAPORTE, Nr. 478 (doppelköpfig), der 
doppelköpfige Dämon mit einem Hirsch- und einem Anti- 
lopoiieopf, Ward. Fig. 954. imd der Dämon mit Stierkopl 
<z.B.Coll. MoROAN. pl. XXVII. 200, pl. XXVIII. 206 und 
208, Berlin V. A. Xr. 3524). Auch die Dämonen, welche in 
Jazylykaja die Mondsichel tragen (oben Fig. 75), gehören 
-hierher ; nur ist bei ihnen der Unterkörper gleichf alk ds Stier 
gebildet und nur der Oberkörper menschlich gestaltet. Alle 
diese Wesen sind weder ägyptischen noch babylonischen T'r- 
sprung.s; vielmehr ist der dietitische Dämon mit Stier- 
kopf von dem babylonischen Stiemienschen scharf zu 
trennen ; ersterer besteht aus menschlichem I^eibe mit Stier- 
kopf, letzterer aus Stierleib mit einem Mensdienkopf, der 
Hörner trätet. [Auf der oben erwähnten Siegelabrollung ans 
Susa füidet sich allerdings ein Dämon mit Stierkopf eheti- 
tischer Form; hier ist aber jedenfalls die Zefehniuig nicht 
korrekt, da auf allen sonstigen Darstellni^n aus Baby- 
lonien diese Form nie vorkommt.] Dagegen finden sich 
Parallelen zu den chetitischen Dämonen im kretisch- 
mykenischen Kulturkreis. Ob sie dort von den Chetitern 
entlehnt sind oder aber zu dem alten Kulturgut gehören, 
das die kretische Bevölkerung aus Kleinasien mitget^acfat 
hat, läßt sich zurzeit nicht entscheiden. 

Im (iegeiLsatz zu den Seiteuflächen des Berliner Pet- 
schafts zeigt die schon besprodiene Unterseite, die eigent- 
liche Siegelfläche, keinerlei babylonische Einflüsse. 

Im Wrj^leioh zu dem eben behandelten Petschaft bietet 
ein zweites chetitisches Petschaft Fig. 37 (S. 46) (Berlin V. \. 
Nr. 3841) ein geringeres Interesse. Es ist ausgezeichnet 
erhalten, nur die duidilochte F&le, welche den Abschluß 
der Handhabe bildet, ist an den Seiten bestoßen. Das 
Material ist Eisenstein. Die H()he beträgt .^,1 cm. der Durch- 
messer 1,8 cm. Erworben ist es im Kunsthandel in Ägyp- 
ten, wodurch natnrüdi ober die Provenienz nudit viel aus- 
gesagt ist. 

Die äuücre Form entspricht im wesentlichen dem 
Zylinderpetschaft, das ürüher dem Grafen Xyskiewicz ge- 
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hörte (MHssHRSCHMinT, C. T. Hett., Taf. 44, i — 3), nur ist 
der Zylinder bei unserem Exemplar wesentlich niedriger. 

Auf der Unterseite, d. h. der Siegelfläche, sind fünf 
Hieros^jrplieit dn^^viert, die den Namen des Besitze» 
oder etwas Ahnliches enthalten mögen. Unser Petscdiaft 
gehört somit zu der nordchetitischen Petschaftgruppe aus 
der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends v. Chr., auf 
doien ja hän% nur Hieroglyphen atdien (vgl. z. B. 
die Abdrücke der Sammlimg Sdilumberger bei Messer- 
schmidt, C. I. Hett., Taf. 40, 5. 6. 8 — 14. 17. 18). Von 
den Hieroglyphen auf unserem Petschaft sind wichtig die 
beiden letzten, das Dreieck imd die Schleife [die dem 
-ig3rptischen Lebenszeichen ähnelt, das auch nichts weiter 
als eine Schleife ist], die auch sonst in dieser Kombination 
häufiger vorkommen (z. B. Mhsserscbmidt, a. a. O., Taf. 
41» 2 und Taf. 43, 2. 4, 6). 

Sayce (Proc. Soc. Bibl.ArclL25, 156, Nr. 23) hat diese 
•Kombination ,,Ishara" lesen wollen. Er ist dazu veranlaBt 
worden durch die sogenannte Indilimmabilingue (Abb. 
Messerschmidt a. a. O., Taf. 45), emen Siegelzylinder 
•der syrisch-chetitischen Gruppe, der eine babylonische 
liegende aufwdst, die einen gewissen Indilimma Bigen- 
tümer nemit, der sich als Diener der Ishara, einer Hauptgot- 
tin der Chctitcr, bekennt. Außer der keilinschriftUchen Le- 
gende finden sich auf diesem Zylinder noch vier chetitische 
Hieroglyphen, von denen die beiden letzten Sdüeife und 
Dreieck sind. Wemi man überhaupt diese chetitischen 
Zeiflien mit der kcilinschriftlichcn liegende in Zusammenhang 
bringen will, .so kann man in ihnen nur den Namen des 
Eigentümers Indilinnna sehen, wozu die vier Zeichen, je eüis 
für die Silbe, ausgezeichnet passen würden. Die Sdüeife 
wäre in diesem Falle das Dreieck ..-ma" zu lesen. 

Die Lesung von Sayce, der die beiden letzten Zeichen als 
.„Ishara" deutet, ist auch deshalb nicht möghch, weil 
das" Götteroval, das als Determinativ den Gdtternamoi 
vorgesetzt wird, nicht nur auf der Indilimmabilingue. 
sondern auch bei allen scmstigen Beispielen dieser Gru|^ 
•fehlt. 

Zu S. 48. Varianten derselben Darstellung wie Fig. 39 
ünden sich auf den Zylindern bei Ward, S^ cylindets» 
Nr, 817 (zwei kniende tierköpf ige Dämonen zu beiden Seiten 
des die Sonne stützenden Pfeilers, der hier ein glatter Baiun- 
staimu ohne Ornament ist; sie strecken die eine Hand 
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zu flen Flügeln der Sonne empor; hinter jedem steht ein_ 
adorierender Mami mit erhobener Hand); Nr. 831 (= De- 
i,APORTB. CataL 435), 863 und 871 (stehende menschlidie 
Gestalten zu beiden Seiten der Palme, auf deren Blätter- 
krone die Sonne niht) ; femer atif den beiden Pet* 
Schäften mit Rundsiegeln aus Kappadokien l>ei Mksskk- 
scHMiDT, C. I. liett., Taf. 43, 3 (= Proc. Soc. Bibl. Arcli. 
IX, im British Museum) imd 43, 4 (in Dresden; Taf. 43, 2 
= Proc. Soc. Bibl. Arch. XX, 230 ist, wie Messer- 
SCHMIDT in der Orient. Literatmzeitimg III, 1900, 441 ff. 
nachweist, danach gefälscht), wo der von zwei knienden 
stierköpfigen BSmonen mit den HSnden gestützte Sonnen« 
vogd anf einem kegelförmigen Pfeiler ruht; hinter den 
Dämonen steht auch hier je ein adorierender Mensch. — 
Weiter tmigelnldet ist die vSzene auf dem Relief aus dem 
Palast von Saktücliegözü (achtes Jahrhmidert), das schon 
oben S. 30, 48 und 138 erwihnt ist; hier holen zwei Manner 
in assyrischer Tracht die männUche Pahnenblüte aus den 
von der Sonnenscheibe herabhängenden Zipfeln (oben 
Fig. 14) und befruchten damit die zwischen ilmen stehen- 
de Fuhne. 

Zu S. 51 f. Ober die Keilsduifttafeln aus Kappodokien 

s. meine Geschichte des Altertums, Aufl., I, 2, § 435 
imd Vorwort, S. VIII. Gegraben hat in dem Hügel Kültepe 
bei Kara-Cjük Chantrk, Mission en Cappadoce, 1898, 
der auBer Tontafeln audi zahlreiche Gefößsdierben, darunter 
zwei Hausurnen, Tierköpfe aus Ton, eine Bronzeaxt (p. 79), 
Jadeitäxte n. ä. gefunden hat (pl. 6 ff.); Gräber hat er nicht 
gefunden. Eine systematische Ausgrabung wäre dringend 
zu wünschen; erst dann wird sich auch eine genauere 
duoncdogische Bestimmung dieser FondobjeJcte ermöglidien 
lassen. Die Fig. 42 und Taf. V abgebildeten Gegenstände so- 
wie der Pferdekopf Fig. 45 (gleichartige Ijei Ch.^ntre) smd 
von Herrn Siegfried Lösciicke von einem Kunst- 
hindler in Kcmstantinopel für den ardiiologischen Apparat 
der Berliner Universität erworben ; ihre Provenienz aus dem 
Kültepe wird durch die f^bereinstummmg mit den I'unden 
Chantres bestätigt. — Das Siegel mit dem Wagen und den 
Böcken Fig. 43. 44 ist nach den Abdrücken auf der von 
PxNCHES, Annals of Aich. Liverpodl I, pl. 17, yü., ver- 
öffentlichten Hülle einer Tontafcl von Herrn Lübke ge- 
zeiclmet; gleichartige Zylinder l>ei Ward, vSeal cylinders 
Nr. 976 — 979, die Böcke mit den Vögeln auch Nr. 972 — 974. 
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Aus dem östlichen Kleinasien cxler den Kaukasu.sländern 
stauitut aucli der in Ägypten gefundene, selu: altertümliche 
Streitwagen (mit nur vier Speichen im Rade, wie bei diesen 
Si^efai) in Florenz, da dabei Birkenbast verwendet ist: 
Scm'ciiiiARDT, Prähist. Ztg. II, 327 f. IV, 447. — • 
Der Zylinder niit den Biertrinkern ist von Miß Dodd auf 
dem Kültepe gefunden imd von Sayce PSBA 32, 1910. 177 
imd pl. 18, 1 sowie von Ward, Seal cylindeis Nr. 900 ver- 
<>fFentlicht. Babylonische Zylinder mit derselben Darstel- 
hmg: Ward, Xr. 83 — 88. 95. 99 (Xr. 86. 85 = Del.\- 
poKTK, Catal. Xr. 50. 57). 732. 734 (=Dei.apürtk. 58). 
738. Auf diese Darstdiungen hat midi vor dreißig Jahren 
Gborg Hoffmaxx aufmerksam gemadit und sie durch 
.Xcnophons vSchildennig, Anab. IV, 5. ?(^f., erklärt; .seit- 
dem ist sie durch die Grabstele des Stildners aus Ägypten 
(Erhan, Äg. 2^itsclur. 36, 129) weiter erläutert. Das 
Ardiilochosfragment 32 bei AÜien. X, 447 b (erläutert von 
V. Wii.AMOWiTz, Hermes 33, 515; hier heißt das Ge- 
tränk finvToy .,Bier") hat Rubexsohx, Ag. Zeitschr. yj, 83 
herangezogen. — G. Hoffmann deutete die Szenen 
der Zylinder als Kommunion zwisdien dem Mensdien und 
der Gottheit, die aus demselben Kn^ trinken; ebenso 
Savce, a. a. O. (der auch die oben S. 37 ff. besprochenen 
Totenmahle ebenso erklären will). Das mag in einzelnen 
Fällen richtig sein, aber gewiß nicht bei dem Zylinder 
von Kültepe und vielen ähnlidien, wo einfadi zwei 
trinkende Mensdien daigestdlt sind, nidit Mensdi und 
Gottheit. 

Zu S. 57 f. Über Volk und Reich der Mitani s. Geschichte 
des Altertluus, 3. Aufl., I, 2, § 454 [wo der Name Tarknabn 
zu streichen ist; der Name ist vielmehr Chasmaabu zu lesen: 
C1.AY, Personal names of the Cassite period, X'ew Häven 
1912, p. 205, und der (iottesname Tarka ist l)ei den Mitani 
nicht nachweisbar]. 465 f. ; über die .\rier in diesen Gebieten 
S 455. 465. 468. Die sspätere Gesdiidite des Mitanireidis 
keimen wir aus den Amamatafeln und jetzt aus den Mit- 
teihmgen WixcKij'Rs aus den Texten von Boghazkiöi. 

Zu S. 60. Über seine älteren Funde im Teil Haläf hat 
V. Oppenheim in der Zeitsduift der Caes. für Brdkunde 
36, 1901, 87 ff. imd in der Schrift: Der Tdl Halaf und die 
verschleierte Göttin (Der Alte Orient X, 1908) berichtet; 
von den reichen lügebnissen seiner letzten Ausgrabungen 
ist noch nichts veröffentlicht. 
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Zu S. 69. Der Vertrag zwischen Chattusil und Ramses II. 
4st eingehend und sorgfältig von W. Max MCi,i.er, Der 
Bündaisverttag Ramses' n. und des Chetiterkdnigs (Mittefl. 
der Vorderasiat. Ges. 1902) behandelt. Vgl. femer die 
Übersetzung Brbastbds. Andent Records o£ £(g3rpt III, 
§ 37off. . 

Zu S. 72. Die sogenannte „Niobe": G. Weber, I^e 

Sipylos et ses monuments, 1880; danach Perrot. Hist. 
de l'art. IV, 754 (danach hier reproduziert). Mksser- 
sciiMiDT, C. I. ilett., Taf. 37. 38 und iin Text S. 33 ff. 
(dazu im zweiten Nachtrag S. 18 f.). Die chetitische Bei- 
dcfaiift bd Wright, Bmp&e of tlie Hittites. pl. 13 nadi 
•Satcb [auch bei Perrot IV, 757], pl. 22 links nach Goi,- 
XOB wiedergegeben, desgleichen bei Mksserschmidt, 
Taf. 38, Fig. 2 und 5, ferner F^. 4 nach Dennis; das Bruch- 
stüdc einer a w e ilen Insdirift luidi Go]<i;ob bei Wright, 
-pl. 22 rechts = Messerschmidt, Taf. 38, 3. Die Kar- 
tusche Ramses' II., die G0L1.0B außerdem hier gefunden 
haben will (Wkioht, pl. 22 in der Mitte Mk.sser- 
scHMiDT, Taf. 38, 1), ist dagegen offenbar Phantasie. 
Das Monument yrixd von Pausanias III, 22, 4 erwihnt, als 
ein Gebiet der Magneten i»i JTöMiVov .ihorf gelegen, und als 

MtjTOOc: i'htor anyaitnmov rmnvron- nya/.tia bezeichnet, daS 

-die Magneten auf Broteas, Sohn des Tantalos, zurück- 
führen. Mit dem tränenden Fds am Sipylos, in den Mlobe 
irerwandelt ist (Ilias 24, 614 ff.), hat es^ wie audi Pbrrot 

hervorhebt, nichts zu tun; denn das ist, wie Pausanias, 
der es gesehen hat, I. 21. 3 mid VllI, 2, 6 angibt, ein natür- 
hdier Fels, der von fern wie eine weinende Frau aussieht, 
«ber keine Skulptur. 

Felsstele von Fassiler, zuerst von Sterrett entdeckt 
(danach Perrot, Hist. de l'Art IV, 739), von Ramsay, 
Jklitteil. des Athen. Instituts XIV, 1889, 171 in einer un- 
2urddienden Skizze veröffentlicht: roher Oberkörper einer 
Göttin auf Postament, m die ..Niobe" vom ^pylos; auf 
ihrem Kopf steht ein Gott mit Spitzmütze und ausge- 
streckter Rechten; zu beiden Seiten Löwen. — Inschrift 
von KöUt-oghlu Jaüa: Ramsay, 1. c. 180. Hogarth, 
Ree. de travaux XIV, danach Messerscrmidt, C. I. 
Hett. Taf. 35 ; genauere Kopie bei Olmstead, p. 5. — Fds- 
moniunent behn Midasgrab (Doghanly deressi): RA>rsAY, 
1. c. 182 ff. imd Taf. VI, danach Messerschmidt, Taf. 36b. 
Perrot, p. 722. Weiter in Westen, bei dem Dorfe Beikiöi, 
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befindet sich eiii Steinblock niit einer Insclirift: Ramsay, 
S. i8i = Messerschmidt, Taf. 36a. — Relief von Giaurka- 
kssi: Pbrrot, Eatplor., pl. 10; Hist. de TAit., p. 719; dabei 

die Beschreibung der Ruine. 

Zu S. 76. WiNCKLERS Angabe über das Eisen aus 
Kizwadna: Vorderasien im 2. Jahrtausend, S. 61. — >H£RZ" 
FELDS KombmaticMi, die er mir fretmdfichst zur VerSffent* 
lichimg überlassen hat. halte ich für völlig evident. In 
Katpatuka Ka.-r.Tnl^öxtj^ ist an den vStamni das bekannte 
auch ins Annenische übergegangene Pluralsuffix -uk an- 
gefügt, wie in Ta-6iot — Tdoi, KuQÖ-ovxot = FoQÖvouotf 
roQÖvtjvr}; in Kizwadna ist ein anderes Suffix atigfliftngt 
Die als Stamm bleibenden Formen Kizwad (oder Kiswad) 
und Katpat sind vermutlich in der Schreibmig stärker 
versdüedeii als in der wirklichen Aussprache; aber auch 
ein Übergang von s in t (wie z. B. in S6r = T>tos) nebst 
Verhärtung des w zu p ist ganz unbedenklich. — Die 
Kappadoker sitsren T^ekanntlich in der persischen und grie- 
chischen Zeit im (kliicl des Iris \ind der inneren Hoch- 
fläche bis an den Halys. Das I,and südlich vom Halys ist 
erst Ton König Ariarallies 1. (seit ca. 300) und seinen 
Nachfolgern trobert worden. Vorher gehört das Gebiet 
am Argäos mit Mazaka zn Kilikien, während Kataonien 
mit Mclitcne eine lyaudschaft. für sich büdete, „von den 
Kappadokem als von emem anderm Volk getreont", ob- 
wohl, wie Strabo XII, 1.2, .sagt, die Kataonen sidi [wenig- 
stens 7.U seiner Zeit] weder im Dialekt noch sonst in den 
Sitten irgendwie von den übrigen Kappadokern unter- 
schieden. Die Kataonen mögen Nachkoumien der allen 
Chetiter sein, während die Kappadoker sidi in den wnren 
Völkerbewegungen des siebenten Jahrhunderts vom Schwar- 
zen ^Teer aus nach Süden ins alte Chetiterland ausgebreitet 
haben, wie vor ihnen, nacli dem Fall des Chetiterreichs, 
die Tibarener (Tabal) und Moscher. 

Zu S. 77ff. Für Üjük ist grundlegend PERROTji^ 
sorgfältige Aufnahme in der Exploration de la Galatie, 
pl. 54ff. ; danach Hist. de l'Art IV, 656ff. Eine kurze Gra- 
bung, die die Jagdreliefs gehefert hat, hat Th. Mackid y 
Bbv au.sgeführt, und danach die Ruinen und fast alle 
Reliefs neu beschriel)en (La porte des sphiux k Euyuk, 
Mitteil, der Vorderasiat. Ges. igoS). mit leider ganz schlech- 
ten, oft noch kaum erkennbaren Abbüdmigcn, Beschrei- 
bimg mit eiingen Abbildungen auch bei Gakstang, Land 
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of the Hittites 242 ff. Die von mir gegebenen Abbildungen 
sind nach Photographien angefertigt, die das Vorderasia- 
tische Musemu aus Messerschmiuts Nachlaß erworben 
hat. 

Zu S.83f. Löwenjagd von Malatia (jetzt in Konstanti- 
nopel) aus dem Ilügcl Arslantepe bei dem eine St\mde 
nordöstlich gelegciun Dorf Ürdasu, aus dem auch der 
alte, S. 39 erwähnte Grabstein stammt und auf dem eine 
alte Konigsbuig gekgen zu haben acheint: Hoga&th, 
Ree. de travanx XVII, 25. Mkssurschmidt, C. I. Hett., 
Taf. i6a und S. 13; hier nach Photographie. — Hirsclijagd 
(jetzt im Louvre), „venue de la r6giou de Kliarpout, sur le 
haut Buphrate", aber wahxscheinlich von dersdben Stätte 
wie die Löwenjagd: Hkuzev, Origines orient. de l'art, 
pl. IG. S.wci:, Proc. Soc. Bibl. Arch. 26. 23. Messi:r- 
scHMiDT, C. 1. Hett., zweiter Nachtrag, Taf. 47 und 
S. 7; hier nach Photographie. — Löwenjagd von Sak- 
tscfaqgözü, in Berlin: Huhann-Puchstbin, Reisen, Taf. 46; 
oft reproduziert. 

Zu S. 85 ff. Auch für die Reliefs von Jazylykaja bildet 
die sorgfältige Aufnahme und Analyse Perrots in der 
Bx|>lQration (danadi Hist. de Tart IV) die Grundlage. 
Dann hat Hi mann (Hum.\nx-Puchstein, Reisen, S. 55 ff. 
mid Taf. 7 ff.) von einer Reihe der wichtigsten vSkulp- 
turen Abgüsse für das Berliner Museimi gemacht, die 
für unsere Abbildmigen benutzt worden sind ; die Inschiif- 
ten auch bei Mbssbrschmidt, C. I. Hett., Taf. 27^29. 
Gute Photographien bei Garstang, Land of the Hittites, 
pl. 63 ff. Eine eingehende Erläuterung des Denkmals habe 
ich in meiner Geschichte des Altertums I, 2, § 478 ff. ver- 
sucht, die hier zugrunde gelegt und in einzelnen Punkten 
verbessert und weiter ergänzt ist. 

Zu S. 90 f. Den Hauptgott von Jazylykaja hat man oft 
mit Tcschub und weiter mit dem Gott von Ibriz (identisch 
mit dem Ba'al von Tarsus, unten S. 117) identifiziert, 
wahrend Saycb in letzterem den Gott Sandon er- 
kennt, den die Griechen als den Hauptgott von Tarsos 
nennen nnd dessen Name in kilikischen Eigennamen sehr 
häufig vorkonmit (als kilikischer Gott ist Sandon, über den 
früher die kühnsten Hypothesen aulgestdlt waren, zuerst 
Ton mir. Zeitschrift dar Deutschen Morgenl. Ges. XXXI, 
1877, 736ff., erwiesen; vgl. (Umschichte des Altertums T, 
2, § 484A.). Der Nuine des Gottes von Ibriz wird mit einer 
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Zeichengruppe geschrieben, die in der Gestalt (i) [Einir- 
ghazi, Mesöerschmidt, zweiter Nachtrag. Taf. 50, pl. 3], 
(2) [Löwe von Mar'asdi, Müssürscumidt, erster Nachtrag» 
Taf. 21, ZI. 5; ähnlich beim Gott von Ibrfz Mbssbr- 
SCHMIDT, zweiter Nachtrag, Taf. 34a]. und kmsiver (3) 
[König von Bor Mi:ssi: rschmidt, zweiter Nachtrag. Taf. 
33 a, ZI. 3] in den Inscliriften sehr häutif^ vorkonnnt; sie 
findet sich zweunal atidi über dem Königsnanieu vom Kara- 
dagh. oben Fig. 21 u. 22. Das erste Zeichen ist das Gottes* 
determinativ, das zweite bezeichnet den Namen, das dritte, 
das auch fehlen kaiui imd also wolil ein weiteres Determinativ 
ist, will H. Prinz als abgekürzte Zeichniuig des Sonnen- 
vQgels deuten, was in der Tat sehr wahischeinlicfa ist; und 




I a 3 4 5 

er will, ebenso wie Thompson, Dedpherment, p. i, i ; 35, 4; 
57, 2, die Gruppe Teschub lesen imd sie wdter mit der 

Zeichen [^ruppe (4) identifizieren, die der Ilauptgott von Jnzy- 
lykaju auf der Hand trägt, so daß auch dieser Teschub 
wäre. Aber das zweite, den Gottesnameu bezeichnende 
Zeichen sieht hier doch sehr anders aus; und derjenige 
Gott, dem sicher der Name Teschub ziikonmit, ist der 
Blitzgott mit der Doppelaxt. der auf die Ilaxiptgöttin folgt 
und dessen Name mit einem ganz anderen Zeichen (5) ge- 
schrieben wird, das bei dem Gott wiederkehrt, der 
König umarmt (Fig. 76). tmd der nach dem ägyptischen 
Text Setech, der Herrscher des Himmels, d.i. eben der Blitz- 
gott TeschuV) ist. W ir haben also kein Recht, den Hauptgott 
von Jazylykaja Teschub zuueimen. Sauden wird daher doch 
der Name des Gottes von Ibrfz sein, dessen Name eben darum 
in den Inschriften des Taurusgebiets so häufig vorkonnnt. Der 
Name des Hauptgottes von Jazylykaja dagegen ist anders zu 
lesen, wie, wissen wir nicht ; möglich wäre vielleicht Attes. Im 
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übrigen wird die Bestiinmung etwaiger chetitischer Gottes- 
nanien dadurch sehr erschwert, daß im Jblamsesvertrage 
zahkeiche Stadtgötter und an ihrer Spitze „der Herrscher 
des Hinunels" und,. der Gott des Chetiterkndes" gleichmäßig 
mit dem Namen des ägyptischen Gottes des Auslandes 
und des (jcwitters, Seth, bezeichnet werden ; geben wir das 
überall durch Teschub wieder, so erhalten wir allerdings 
sdir zahbeiche Götter dieses Nam^is, die dann auch mit 
verschiedenen Zeichen geschrieben sein konnten. Hier 
bringen vielleicht die Keilschrifttexte von Boghazkiöi 
weitere Hilfe. Andrerseits ist nicht zu vergessen, daß es 
keineswegs notwendig ist, daß dsi oberste Gott des Pantheons 
in den. g^schichtUchen Texten und in den Votivinschriften 
des Kultus besonders hervortritt; der eigentliche Xational- 
gott kann ein ganz anderer gewesen sein, der in der Hierar- 
chie des Pantlieons eine weit tiefere tätelle einnahm, ebenso 
wie Marduk von Babel oder in Assyrien Assctr im Götter- 
system unter Anu, Elhl und Ea, in Ägypten der National- 
gott Horns mid vollends die Lokalg()tter der Gaue unter 
dem Sonnengott Re stehen, oder in Griechenland die Haupt- 
gottlieiten der Städte und JUandschaften, soweit sie, nicht 
für Formen des Zeus gelten, tmd in der christlichen Wdt 
die vSt^hutzheiligen der Staaten imd Städte den weltbehar- 
SChenden Mächten des Pantheons untergeordnet sind. 

Zu S. 91. Über die Beziehungen der Amazonensage 
zum Chetiterreich hat sdur eingehend W. I^eonhard. 
Hettiter und Amazonen, 191 1, gehandelt, aber leider mit 
viel zu weitgehenden Kombinationen und ohne kritische 
Prüfung der griechischen Überlieferung. Vgl. Geschiclite 
des Altertums I, 2, § 488. 

Zu S. Die Frage, ob die Darstellmig von Gottiieiten 
auf Tieren msprünglich im chetitischen Kjiltmkreisc ent- 
standen oder aber hier von Babylonien aus entlehnt ist, 
ist mit Sicherheit noch nicht zu entscheiden. In Babylonien 
kommen derartige Darstellungen seit der Zeit des Reidis 
von Simiei und Akkad (seit 2450 v. Chr.) nicht selten vor, 
haben sich aber bisher in älterer Zeit nicht tjefunden, auch 
nicht in Tcllo mid in Susa. [Allerdings gehört der Zylinder 
aus SusaDcleg. en Perse. XII, p. 117, Fig. 128, auf den Prinz 
mich hinweist, doch wohl in noch ältere Zeit, vgl. o. S. 151 
u. 152.] In der sumerischen Symbolik finden sich vielmehr 
wesentlich andere Darstellmigen : das Tier schreitet hinter 
dem Gott einher, oder sein Kopf wächst aus den Schultern 



— . i6o — 



der ( Tottlieit zu beiden Seiten des Menschenkopfes hervor. 
So halte ich es einstweilen für das wahrsdieiiüichste, daß 
der Typus in der kldnasiatisch^mesopotamischen Welt ent- 
statiden, aber von hier schon in recht früher Zeit nach 
Bal)ylonicn gckonnncn ist, wie so manche Gottheiten, z. B. 
die Göttin Ischchara (G. d. A. I, 2 §433 A.). 

Zu S. 96. In der Beschreibung des geflügelten Gottes 
Fig. 74 sagt PvcHSTBiM (Reisen S. 60), daß „man die Ober- 
adienkelpartie, wo ursprünglich die Genitalien sichtbar 
•waren oder doch vermutet wurden, absichtlich verletzt hat". 
Irgend etwas, was darauf führen kömite, daß hier Ursprung«- 
lidi die Genitalien dargestellt waren (mannlidi oder weib- 
lich ?), habe ich am Gipsabguß nicht zu entdecken vermocht, 
und an sich ist eine derartige Darstelhmg so unwahrschein- 
lich wie nur niöghch; so wird auch die \ erlctzung wohl nur 
Zufall und nicht etwa, wie Puchstkin zu glauben scheint, 
ein Ansdrnck verletzten Schamgefühls sein. 

Zu S. 102 f. Tafeln von Malatia: Garstang, Annais 
Liverpool, I, pl. 4. 5 ; die beiden ersten auch Land of 
the Hittites, pl. 44. Kleinere Photographien von Miss 
"Bmju Annais Liverpool n, pl. 41, wo noch ein vorwärts- 
stürmender Stier hinzukommt. Eine neue sorgfältige Auf- 
nahme des ersten Reliefs (das hier danach reproduziert ist) 
gibt O1.MSTEAI), p. 41 ; die drei anderen S. 42 f. sind selir 
dunkel und unklar ausgefallen, iiin fünftes Rehef (die mi 
Text S. 104 besduiebeane dritte Libationsszene) veröffent- 
licht jetzt Garst.\xg, Annais Liverpcx)! VI, ii6f., pl. 28 
rechts oben. — Der Gott, der auf dem Rücken eines stoI3en- 
den Stieres steht, findet sich aucli auf dem zu einem Troge ver- 
arbdteten Fragment eines auf allen Seiten mit Skulpturen und 
Inschriften bedeckten Steinpfeilers in Isbekdschür im ^ußtal 
des Tochnia-su, wesÜich von Malatia: Oi,mstead, p. 37, 
Fig. 33. Ferner in späterer Gestalt auf den Resten emer 
Stele von Teil Alnnar am üstufer des Euplirat miterhalb 
von Karkemisch, gegenüber der Mündung des Sodschür: 
HoOARTH, Annals Liverpool II. pl. 39, wo IIogarth auch 
andere wichtige Skxilpturen und Inschriften gefimden hat. 

Zu S. 105. Das Relief von Fraktin (Ferachdüi) ist zuerst 
von Rausay und Hogarth, Ree. de travaux XIV, 87 
und pL. 6, dann von Chantrb, Mission en Cappadoce, 
p. 126 und pl. 23 (danach Gakstanc, Land of the Hittites, 
pl. 47) publiziert. Danach hat IMissi.kschmiut, C. 
I. Hett. , Taf. 30, eine Umrißzeichnmig gegeben. Eme 
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neue weit bessere Photographie, die aber sehr dunkd aus- 
gefallen ist, gibt OL>tsTi:An. p. 30. Da keine dieser Ab- 
bildungen für eine Reproduktion genügt, habe ich von 
Herrn 6oi,i.acher aus diesen Vorlagen eine neue Zdch- 
niuig herstellen lassen, die. wie idi glaube, alles Wesentlidie 
korrekt wiederi^ibt. 

Zu S. 106. Das Götterbild am Tor von Boghazkiöi 
(von PuciisruiN fälschlich als König gedeutet): Pi ch- 
STBIN, Boghazkiöi Taf. 18 und 19 und S. 67 ff. Ob die 
runde Scheibe rechts oben auf der Platte etwa der Rest 
des (iottesdeterniinativs ist, wie bei dem Gott von TVaktin, 
ist mit Sicherheit nicht zu erkennen. — Der Götterkopf von 
Boghazkiöi (jetzt in Konstantinopel, ebenso ein zweiter 
gleidiartiger Kopf) ist nach einer P^tographie aus Messer- 
SCHMIDTS NachlaI3 wiedergegeben. ■ — Die Berliner Bronze: 
Wkbkk in den Anitl. Ber. aus den Kgl. Kunstsannnhnigen, 
Mai 19 13, 149 ff. — Dem Gott von Boghazkiöi nahe verwandt 
war offenbar die Figur einer Stele aus Ikonion, mit Resten 
einer Inschrift, die Texikr, Descr. de l'Asie Mincure, pl. 103 
publiziert hat (danach Pi^rrot, Hist. de l'art 741); 
seitdem ist sie verschwuudeu. Texierö Zeicluiung ist aber 
offenbar ganz phantastiscii, wie bei ihm so häufig; das selt- 
same Schwert in der Rechten ^^^rd die mißverstandene 
Streitaxt des ^ '.oUes von Boghazkiöi sein, das Panzerhemd 
ans dem Leibschiirz entstellt; das wunderliche Ruiulsihild 
und die zwei Spitzen der Lanze sind vollends l'hauiasie. 
Besser sixul der Hehn mid die Schnabelsdiuhe; auch die 
ModcUienmg der Knie ist erkennbar, wenngleich mißver- 
standen. Attf die Gestalt der Inseliriftenzeiehen ist gar 
mchts zu gebeu. — Um der \'oUständigkeit willen erwälme 
ich von in Boghazkiöi gefundenen Skulpturen noch die Reste 
eines mit zwei Löwen gezierten Wasserbassins (von dem 
Texier, Descr. . pl. 82, eine ganz phantastisolie. bei Pi.rrot 
TV, 611, reproduzierte Zeiehrunig gegeljen hatte, eben.so wie 
er die I.<öweu am Tor oben lig. 5 u. 0 auf pl. 81 ^ Pekkot IV, 
619 f. ganz verkdirt wiedergibt): Humann -Püchstein, 
Reisen, S. 79; Wincklkr, Mitt. D. Or. Ges. 35, 54 f. ; ferner 
die von Winckmcr ebenda vS. 57 f. publizierten ])ei(leu 
Rehefs mit einem schreitenden Mann in langem Mantel, 
mit Kapi)e und Ohrring, in der Hand einen Stock. 

Zu S. HO. Der Löwe von Mar'asch: Huhann-Puch- 
STi:iN, Reisen, Taf. 48, jetzt m Konstantinopel, oft ab- 
gebildet, hier nach Photographie (die Inschrift bei Messer- 
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SCHMinx, C. T. Hett. , Taf. 21, verbessert im ersten 
Nachtrag); dazu eiu zweiter wohl etwas jüngerer I^öw^e, 
ohne Insdmft, der noch jetzt in der Mauer der Zitaddle 
steht: HuMAN.N- Puchstein, Taf. 48, 2; Text S. 390. 
Ganz ähnlich sind die lyöwen an den Torlaibungen von 
Saktsclicgfizü. Weit naturwalu^er gearbeitet ist der I/öwe 
von Kalaba bei Angora: Pkkrüt, Explor., pl. 32 (Hist. 
IV, 713). Vgl. auch den Löwen von Aleppo. Annais Liver« 
pool II, pl. 42» 1, und ebenda I'ig. einen Adler (beide 
auch bei Ghrtr. Bki,!., Amurath to Aimirath, p. 10), 
Daran reihen sich die lyöwen von Sendschirli und Saktsche- 
gözü. — Adkr von Jamula: A. Robinson. Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 30, 25. Garstang, Annals Liverpool I, pl. 6, 7; 
Land of the Hittites. pl. 49. Ixnven von Kiirubel: Jera- 
PHANioN, Proc. Soc. Bibl. Arch. 30. 42 und pl. i ; Gar- 
stang, Land of the Hittites, p. 146 ff. L-'^wei weitere 
Löwen bei Palai^a westlich von Malatia: Ramsav und 
Ho(.AKTH, Rec.de travaux XV, go; Garstang 1. c, p. 144.] 

Zu S. 114. Iflatün: Zuerst von Hamilton, Travels 
Ii» 350. entdeckt, mit flüchtiger vSkizze; etwas genauer bei 
Fbrrot, Rev. arch. 3 ser. V, 1885, und, Hist. de l'art 
IV, 73off. ^ne gute Photographie geben Havnes, Amer. 
Joiurn. of Archeol. II, 1886, pl. i, und vSakre, Archäol.-epigr. 
Mitt. XIX, 1896, Taf. I. dazu Text vS. j6ft. I^etzterer hat mir 
seine Originalaufnalune freundlichst zur Verfügung gestellt. 

Zu S. Z17« Kön^vonBor: Frühere unvollständige PuUi« 
kati«nien: Rahsay und Hoc.arth. Ree. de trav. 14, 
pl. i; Mi sst kschmidt, C. I. Hett. Taf. 33; dann 
nach Auffüidung des unteren Teils (Sayce, Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 28, pl. 3) iin zweiten Nachtrag neu publiziert. 
Femer Garstang, Land of the Hittites, pU 56. Jetzt in 
Konstantinopel, hier nach einer Photographie aus Messer- 
Schmidts Nachlaß. — Weit roher i.st der Rest eines 
Kömgskopfs, mit Insclurift, auf einem Fragment aus dem 
weiter nördlich gelegenen Ort Andoval: Ree. 14, pl. i ; Mes- 
serschmidt, C. I. Hett.. Taf. 31c. — Hin ganz 
verwittertes I-!« lief ciucs Königs mit vSpitzuiüt/.c, Bogeu und 
Schwert, in der iviuken einen Hasen, mit Resten der ge- 
flügelten Somiensdieibe darüber, aus Mar'asch veröffent- 
licht Garstang, Annals Liverpool IV, pl. 23. Ein zweites 
Königsrelief aus Mar'asch ist oben S. 9 (vgl. S. 136) 
beschrieben. — Eine v^tc le mit einem Mann (König) in langem 
Mantel, mit Haarschopf und Bart, die Redite im Befehls- 
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gestus erhoben, aus Kcllikli nördlich von Karkemisch; 
Hör, ARTH, Annais Liverpool II, pl. 36, 2. 

Zu S. 117. Relief von Ibriz: Mhsskrschmidt, C. 
I. Hett., Taf. 34 (im Text S. 30 ZusammensteUm^ der 
älteren Publikationen), verbessert im zweiten Nachtrag, oft 
abgebildet, hier nach einer vortrefflichen Photographie, die 
mir G. Sakkk zur Verf ügmig gestellt hat. Weiter oben im 
Bachtal befindet sidi ein zweites, völlig identtadiea Relief, 
aber viel schlechter erhalten: Hkrzpbld bei Messer« 
SCH^ttT>T im zweiten Nachtrag. S. lof. ; Olmsticad, p. 2off. 

Zu S. 120. Die Al)bildung des Dolichcnusreliefs Fig. Sq 
nachlyöscHCKK in den Bonner Jalirl>ücheru 107, 1901, Taf. 8. 
Über den Gott nnd die Denkmäler handeln fem^ Seidx,, 
DoKchenuskult, Ber. Wien. Akad. 1S54; Hi;ttxer, De 
love Dolicheno 1H77; Kan, De lovis Dol. cultu, Groningen 
1901, ferner Clmoxt bei Paui^v-Wissoua. Die im 
Text angeführte Angabe der Insduiften hat Cvmokt, Une 
d^dicace ä. Jupiter Dolichenus, Rev. de philcd. 26, 1902, 5 ff. 
bdiandelt. Die betreffenden Texte lauten: 

1. C. I. L. III, 1128 (Kax p. 26), von CuuoKT herge- 
stellt, aus Apuluui in Dacien: 

Nnmini et virtutibu[s dei aetemi lOH DoUdieno 
nato ubi femun ezo[ritur cet 

2. C. 1. 14. III, XI 927 (Kan Nr. 60), Pfinz in Rhatien: 

I O M 
Duliceno 
ubi ferrum 
[nascit]ur 

3. C. 1. L. VI, 30947 {= VöL 5, Nr.423*,KAN Nr. 92)Rom: 

lovi Optimo Maxinio 
Dohcheno ubi ferrum nascitvur 
C. SeniprtJiiius Rectus cet. 

4. C. 1, L,. Xlll, 7342b (— ZAXGKMiiisTiiR, liomier 
Jahrb. 107, 61), Heddeniheim: 

I. O. M. Dolicheno. u 

bi. ferrum. nascit 

ur. Flavius. l'idelis cet. 

In der lieimat des Gottes hat sich bis jetzt nur eine 
einzige Darstellimg desselben gefunden, auf einem Votiv- 

relief in Mar'asch (IIumaxx- PrcnsTElN, Reisen, 8. y)(>). 
Der Kopf mid dir t rliobcnc Kcchtc, die wahrscheinlich die 
Axt hielt, sind abgebrochen; die I«inke hält den Blitz. Er 

II* 
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steht auf einem kleinen Stein, bekleidet ist er mit Chiton 
und Mantel, Hosen und Stiefehi. 

Die Photographie der beiden kleinen Brcmz^ aus Wien 
verdanke ich. der Freundlichkeit des Direktors des Hof- 
musemns. Hcmi Prof. Dr. H. Schrapi: rs. \'cr\vandt, aber 
keineswegs identisch, ist die in den Denkmälern des Mithras- 
kults der Kaiserzett sehr häufig vorkommende Darstellung 
der Geburt des Mithras aus dem Fels (Cumont, Tortes et 
Mon. fijjure.'; rel. aux Mystcres de Mitlira T. I, p. 1 59 ff.. 304. 
und zahlreiche Ab1)ildunjj;en. Reliefs luid Rundfiguren, im 
zweiten Bande): liier steigt der junge Gott, nackt, mit der 
phrygisdien Mütze auf dem Kopf, mit Fackel und Messer 
in den Händen, aus dem meist von einer Schlange um- 
riiitielten I-Vlsen auf : oft ist nnr der ( )berk(")rper bis /u den 
Hüften herausgewachsen, in anderen Fällen der ganze Rumpf , 
nicht selten aber sind schon die Knie frei geworden, so daß 
er im nächsten Moment aus den Banden des Pdsens hervOT- 
springcn kann {Ofo^ ix .-Tf'roiig), Dieser ganze Mythus, der 
in den Mithrasniy.sterieii ( ine groI3e Rolle spielt, ist nicht 
iranischen l'rsprungs, sondern stanjn»t, wie so vieles üi der 
Mithrasreligion, aus der kleinasiatischen Ideenwelt. Daher 
hat man auch den bildlichen Typus übernommen, aber ihn 
umgedeutet und dnnfntspret'lK'nd ancli nnigest.'dU't : der 
Gott ist nicht mehr ein Berggotl. der auf dem Felsen steht 
öder in ihm ruht, mit ihm verwachsen ist, wie in der Wiener 
Bronze, sondern er ist der große Weltenherrscher, der vom 
Felsen geboren ist, aber bei dar Geburt sich von ihm loslöst. 

Nachträglich erwähne ich noch LaibungsUhven von 
Basalt, der sich in tlem Ort Schech Sa'd im Haiuran, ün 
Quellgebiet des Jarmük. gefunden hat, neben dem Denk- 
mal Ranises' II, das als , . Hiobstein' ' bekannt ist: Th i i: ksch . 
und Höi.sCHKR Mitt. D.O.O. 23, 32. Schi hm.\chf.r Z. Pal. 
\ er. 37, 1914, i27£. Der Löwe steht im Stil dem über- 
arbeiteten Löwen von Sendschirli Fig. 50 und den Löwen der 
Statuenbasis Fig. 1 3 nahe. Hier im Ostjordanlande hat also 
etwa gegen Ende des zweiten Jahrtausends ein ansehnlicher 
K<"migssitz gelegen, dessen Kultur iniler . .chetitischem" ICin- 
tiuü stand. Man wird dabei an die alt testumcnthche Sage vom 
König Og von Baschan denken dürfen, der ja eb^ in dieser 
Gegend, in Bdre'i wid 'Aschtaröt, lokaHsiert ist (Num. 21, 
33ff. Deut 1, 4. 3, iff. Jos. 9, 10. 12, 4!). 
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ooien, Inschrift 72. 141. 

155. 

Kreta und Kleinasien 3 ; 

Schrift 431.: Beziehungen 

zur chetit. Kultur 22. 91 f. 

120. 151. 
Kültepe in Kappadokien, 

Funde des 3. Jahrtausends 

51 ff. 153- 
Knmbel im Antitanrus, Lo- 
wenbasis iio. 162; In- 
schrift 141. 

Labrayuda, Zeus von 92. 
I^öwe auf chetit. Denkmälern 

lioff. 161 f. 164. 82 Anm.i ; i 
I/tnvenkolosse als Türlai- 
buiigeu 17. 61 f. 110. 164; , 



Ixnvenköpfiger Gott loof ; 
Gottheit auf Löwe 49. q$. 
104. 109. 118; lyöwenjag- 
den 831 
Lykaonien, chetit. Denk- 
mäler 72. 

Bfahalitsch, Burg auf dem 
Karadagh 74. 140 ; Königs^ 

inschriften 32. 34. 
Malatia (Melitene) 52. S3. 

103. 156; Grabstele 39. 

143; J^dreliefs 82! 157; 

Kultreliefs 102 ff. 160. 
Mar'asch 0 ; Grabstelen 37 ff. 

143; Köuigsrelief 9. 136. 

104; Iföwen IIO. 161 f. 
Mauerkrone 88. 95. 120. 
Menmoii 6. 

Mitani, \'olk und Reich 57ff. 

66. 68. 125. 127. 154. 
Mischwesen 49! 97. 100. 

149 ff. 

Mithra, Geburt in Gestalt 
des Berggottes 121. 164. 

Mondgott, chetit. 121. babyl. 
63 ; Mondsichel 97. 151. 

Niobe, angel)liche 72. 155. 
Nischan tasch in Boghazkiöi, 

Königsinsduift 32. 139. 

141. 

Nymphaeon, Relief 6. 134 f. 

'Og, König von Bascfaan 164. 
Ordasu bei Malatia, Reliefs 

82. 102 f. 157. 160. 
ördekburnn l)ei vSentlscliirli, 
Grabstele 40. 143. 

Palanga bei Malatia. I^dwen 

162. 

Panther 88. 90. 
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Perser, Stadtnanien 15; 
Ahuraniazda 36; Darius- 
grab 116. 

Petschafte, chetit. 44 f. I44ff. 

Pferd bei den Chetitern 54 f. 
iS S; vgl. Wagen. 

Phryger 2. n ; Phryg. Kö- 
nigsgräber, chetit. Fels- 
nionunient dabei 24i 1 55. 

Qadesch aniOrontes.Schlacht 
bei i L. 12Z ; Göttin cj^ ioq. 

Saktschegözu q. i ^2 ; lyowen- 

jagd ^ 84 ; (irab.stele 14.^. 

Stele mit Somienvogel 30. 

48. 1.^8. 
Saniosata, Königstele 140. 
Sandon, Gott 1 1 s. 14 i57ff. 
Säule, nicht in Kleinasien 

Z2^ in Syrien und Assur 

64f. 

Schech Sa'd im Haurän, 
chetit. Laibungslöwe 164. 

Schwert (Dolch) 7. 66> 75. 
107. 1 1 2- 1 20, 

Schwertidol 100; Sichel- 
scliwert Q2j 

Sendschirli 0. 50. i2q ; älteste 
Skulpturen sgff. ; I/)wen- 
dämon ipo Anrn z. im. ; Te- 
schub 67 ; (irabstelen 3^ 
iS2i AJL 143 ; Basis einer 
Götterstatue 1 10 ff. 

Siegel und Siegelzylinder 
44 ff. 52 f. 144 ff. 



] Sipylos. Bild der Götternmt- 
1 ter 12. 155- 
1 Sonnengott der Chetiter 3J. 
' Q2i 138; babylonisch 
63. 

Sonnenscheibe, geflügelte 

2Q{f. ^ 63 f. iiitff. 

130 ff. 152 f. 
Sphinx i2_. 24 ff. 40. 22^ 
Stier, in Kultszenen 22i Z2? 

Stierrelief Anm. i; 

(iott auf Stier 102. Lzof. 

1 60. vgl. qo. 1 50 ; Stiennen- 

schen 151. 

Tarkondeuios-biliiigue 45 f. 

Tarku, chetit. Gott q6. 1:^4. 

Tarsos, Münzen 112 f. 
Taschdschi am Zamanti-.su, 

Inschrift 141 . 
Teil Ahmar bei Dscheräbis 

l^2. 160. 

TellHaläf 59. 127. 154; ..Ver- 
schleierte Göttin" 2Ü Aimi. 

Te.schub. chetit. Gewitter- 
gott £2i 8^ Si2i 28; 
102 f. 125. i52f. 

Üjük 6. 132. I56f. ; Sphinxe 
I 24 f f . ; Ruinen und Reliefs 
26 ff. 84 Amn. 

Wagen, Streitwagen 13. 38 f. 
I 54. 8i, i53f. 
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1. Vorführung asiatischer Gesandter durch einen 
ägyptischen Prinzen unter Ramses II. 




Chetitisches Fußvolk aus der Schlacht hei Qadcsch (BerUn). 
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Gefangener chetitischer Häuptling unter Kanises III. 
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Cotterbild an der Innenseite eines Stadttors 
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('.ötterkopf aus Boghazkiöi. 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 

NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
BIdg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond, CA 94804-4698 



ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

• 2-month loans may be renewed by Galling 
(510) 642-6753 

• 1-year loans may be recharged by bringing 
books to NRLF 

• Renewals and recharges may be made 4 
days prior to due date. 
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